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editorial

editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

„Revolution? Evolution!” Revolutionen sind oft ge-
nerell und bestimmt in ihrem Anspruch und ihren 
Auswirkungen. Evolution dagegen ist flexibel und 
individualistisch in der Anpassung an das jeweilige 
Umfeld. Die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy ist 
ein wichtiger Schritt in die Richtung einer evolutionä-
ren Entwicklung des SOS-Kinderdorfes. Dabei ist das 
Wahren der Balance zwischen den intern notwendigen 
Anpassungen und der Assimilation von externen Ein-
flüssen entscheidend.

Wofür steht die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy? 
Sie bringt das erfolgreiche SOS-Kinderdorf – vor al-
lem die SOS-Kinderdorf-Familie – mit den so genann-
ten Familienstärkungsprogrammen zusammen, nimmt 
pro-aktiv die Kinderrechtskonvention auf und fordert 
die Zusammenarbeit mit anderen Nicht-Regierungsor-
ganisationen und den verantwortlichen Kräften in der 
Gemeinde. Das ursprüngliche – bei den Spender(inne)
n sehr erfolgreiche– Produkt SOS-Kinderdorf hat ei-
nen Siegeszug um die Welt angetreten, wird aber nach 
60 Jahren nicht mehr als die Revolution der familiären 
Fremdunterbringung wahrgenommen und hat relativ 
hohe Kosten pro Kind zu verzeichnen. Das junge SOS-
Kinderdorf-Produkt „Familienstärkung“ stellt sich als 
moderne Soziale Arbeit dar, das geringe Kosten pro 
Kind aufweist, aber von den SOS-Fördervereinen noch 
nicht wirklich erfolgreich vermarktet werden konnte. 

Im so genannten „Policy-Statement“ sind die Schwer-
punkte der SOS-Kinderdorf-Programm-Policy („Putting 
the Child First“) aufgeführt (siehe Hervorhebungen):

SOS–Kinderdorf konzentriert sich auf die Entwick-
lung von Kindern hin zu unabhängigen, verant-
wortungsvollen Mitgliedern der Gesellschaft. Eine 
fürsorgliche Familie ist der beste Ort für Kinder, 
um ihre Potentiale zur Gänze zu entwickeln. Wir 
erkennen die Rolle des Kindes in seiner/ihrer Ent-
wicklung sowie die Rolle seiner/ihrer Familie, der 
Gemeinde, des Staates und anderer Dienstleister an 
und arbeiten mit allen relevanten Akteuren zusam-
men, um die geeignetste Antwort auf die Situation 
von jenen Kindern zu finden, die gefährdet sind, ihre 
elterliche Betreuung zu verlieren oder diese bereits 
verloren haben. Ausgehend von der spezifischen Si-
tuation und dem Wohl des Kindes werden Program-
minterventionen entwickelt und Handlungen gesetzt. 
Gemeinsam mit anderen Akteuren bauen wir auf be-
stehenden Ressourcen, Initiativen und Kapazitäten 
auf und stärken diese wo erforderlich. So reagieren 
wir unter bestmöglicher Nutzung der verfügbaren 
Ressourcen mit entsprechenden Interventionen. Das 
erlaubt uns, größeren Einfluss auf die Situation der 
Kinder innerhalb unserer Zielgruppe zu nehmen. 

Im Entwurf der Richtlinie der Vereinten Nationen “For 
the alternative care for children” (17.6.2009) wird der 
elterlichen Fürsorge (Geburtsfamilie, Adoptiveltern) 
die alternative Betreuung (familiennahe Betreuung, 
Heimbetreuung) gegenübergestellt. Auf die beiden 
Zielgruppen von SOS-Kinderdorf bezogen heißt dies, 
dass im Rahmen der SOS-Kinderdorf-Programm-Po-
licy mit folgenden Familienformen mit den Methoden 
der Familienstärkung gearbeitet wird: 



4 SOS-KinderdorFORUM - EDITORIAL

Mit anderen Worten: SOS-Kinderdorf stärkt mithilfe 
unterschiedlicher Methoden (z.B. Tagesbetreuung der 
Kinder, Beratung der Eltern/-teile, Arbeit mit anderen 
NGOs und Verantwortlichen der Gemeinde) Elternfa-
milien, die im Moment nicht in der Lage sind adäquat 
für ihre Kinder zu sorgen und beugt so der Gefahr vor, 
dass die Kinder ihre biologische Familie verlieren. 
Genauso unterstützt SOS-Kinderdorf die Bildung von 
SOS-Kinderdorf-Familien (z.B. durch Training und Be-
ratung, durch Schaffung einer familiengerechten Infra-
struktur), und stärkt diese und andere Familienformen 
(Großfamilie, Pflegefamilien, von Kindern geführte 
Haushalte) mithilfe unterschiedlicher Methoden (z.B. 
Tagesbetreuung der Kinder, Beratung der Eltern/-teile, 
Arbeit mit anderen NGOs und Verantwortlichen der 
Gemeinde). Alles zusammen, einschließlich Bildungs- 
und Gesundheitsangeboten (dort wo es notwendig ist), 
ist heute das SOS-Kinderdorf. Wobei all diese kinder- 
und familienstärkenden Angebote nicht an einem einzi-
gen in sich geschlossenen Platz angeboten werden müs-
sen, sondern je nach Bedarfslage dort anzusiedeln sind, 
wo es im besten Interesse der Kinder ist.

Das SOS-Kinderdorf – als ein „Programm zur Ent-
wicklungsförderung des Kindes“ - ist, wie schon im-
mer, daraufhin ausgerichtet, das jeweilige individuelle 
Kind mit seiner speziellen Lebenslage in den Blick zu 
nehmen und gemeinsam mit ihm/ihr die besten Ent-
scheidungen für ihre/seine Zukunft zu treffen. SOS-
Kinderdorf als Programm zur Entwicklungsförderung 
des Kindes ist flexibel im Sinne der Kinder. Im besten 
Interesse des Kindes zu wirken heißt, manchmal nicht 
im besten Interesse von eingespielten, wohl bekannten 
und traditionellen organisatorischen Rahmenbedin-
gungen zu arbeiten. Dies erfordert eine evolutionäre 
Weiterentwicklung der Organisation, die in der Lage 
ist, im Interesse der Kinder manchmal scheinbar orga-
nisatorische Notwendigkeiten hinten anzustellen und 
neue Mittel und Wege zu finden.

Ich möchte mich bei den Leitern der Arbeitsgruppe, 
Douglas Reed und Werner Hilweg, sowie bei allen Mit-
gliedern der Arbeitsgruppe herzlich für ihr Durchhalte-
vermögen, ihre Flexibilität und das richtige Augenmaß 
zwischen Revolution und Evolution bedanken.

Was die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy bein-
haltet und wie sie sich entwickelt hat, beschreibt der 
Artikel von Douglas Reed und Werner Hilweg. Einen 
Überblick geben außerdem die Seiten 28 und 29 - die 
Policy in Kurzform, sozusagen. Drei Artikel widmen 
sich verschiedenen Ansätzen von Familienstärkung. 
Auf unterschiedliche Weise tragen diese Programme 
zu einer „liebevollen familiären Umgebung“ bei und 
bilden so einen Teil des SOS-Kinderdorf-Programms. 
Wie sich die Länder auf die Umsetzung der SOS-
Kinderdorf-Programm-Policy vorbereiten, können Sie 
ebenso nachlesen, wie einen Artikel darüber, was die 
Policy für die Arbeit der SOS-Fördervereine bedeutet. 
Weitere Artikel setzen sich mit dem Begriff „im bes-
ten Interesse des Kindes“ auseinander, beleuchten die 
Bedeutung der Kinderrechte im Zusammenhang mit 
der Entwicklung von Programmen und beschreiben, 
was die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy mit ande-
ren Richtlinien von SOS-Kinderdorf gemeinsam hat. 
Abgesehen von unserem Schwerpunktthema rund 
um die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy finden Sie 
außerdem noch in dieser Ausgabe: Hilary Atkins be-
richtet im „Magazin“-Teil über die Jugendarbeit von 
SOS-Kinderdorf in Afrika, der Bereich Programment-
wicklung in Afrika stellt sich vor und einige Lesetipps 
präsentieren wir auf der letzten Seite. 

Ich wünsche Ihnen interessante, inspirierende Lese-
stunden mit dieser Doppelausgabe des SOS-Kinder-
dorf-FORUM und freue mich auf Ihre Rückmeldung!

Christian Posch

Kinder in einem familiären Umfeld
Ohne JEGLICHE elterliche Betreuung
•	 Betreuung durch Verwandte
•	 SOS-Kinderdorf-Familien
•	 Pflegeeltern
•	 Von Kindern geführte Haushalte

ohne ANGEMESSENE elterliche Betreuung
•	 Eltern/alleinerziehende Eltern in schwierigen  

Lebenssituationen

Familienstärkung
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Für mich ist das FORUM hilfreich, da es sowohl theo- 
retische als auch praktische Themen aus unserer tägli-
chen Arbeit aufgreift. Es ist eine Zeitschrift, die man 
zu Rat ziehen kann, und keine, die man einfach in ei-
ner Schublade verschwinden lässt. Ich möchte Ihnen 
danken, dass Sie so wunderbare Arbeit leisten, indem 
Sie mittels Meinungsaustausch und informativen Bei-
trägen psycho-pädagogische Themen in den Brenn-
punkt rücken. - Elsa Osmani, nationale Familienstär-
kungsbeauftragte, SOS-Kinderdorf Albanien 

…Und nicht zuletzt die Frage, ob das FORUM not-
wendig, nützlich und hilfreich ist. Ja, ja und nochmals 
ja. Das FORUM erforscht eingehend unsere Arbeit 
vor Ort und gibt uns einen Überblick. Das stellt eine 
unverzichtbare Ergänzung zu den jährlich veröffent-
lichten „Fakten und Zahlen“ dar. Außerdem ist die 
Zeitschrift ein wichtiges Advocacy-Instrument. Von 
einem Kommunikationsstandpunkt aus betrachtet, ist 
das FORUM eine Publikation, die wichtigen Spendern 
und Firmensponsoren ausgehändigt werden kann. Hier 
habe ich Bedenken bezüglich der E-Version (obwohl 
ich die Gründe für die Änderung des Verbreitungssys-
tems verstehe): Ich fürchte, dass der Empfängerkreis 
außerhalb der Organisation eingeschränkt werden 
könnte. - Linda Thompson, Leiterin Fund Develop-
ment & Kommunikation der Region Afrika und Naher 
Osten, Senegal

Ich arbeite als Dipl. Sozialarbeiterin bei der MAG ELF 
- Amt für Jugend und Familie - in Wien. Ihre Artikel 
sind eine berufliche Bereicherung und Unterstützung 
für mich. - Ingrid Erlmoser, Österreich

Ich habe das FORUM immer gerne mitgenommen, 
um zwischendurch diverse Beiträge zu lesen. Das 
geht nun nicht mehr, das erlebe ich als qualitative 
Einschränkung. In den Einrichtungen, für die ich bis-
lang zuständig war, ist das Heft über mehrere Wochen 
aufgelegen und wurde von den Mitarbeiter(inne)n 
selektiv gelesen – war immer wieder auch Anlass in-
haltlicher Reflexionen. Zudem gab FORUM Einblick 
in KDI-Themen. Diese Funktion der „greifbaren“ 

Verfügbarkeit erfüllt ein digitales Medium meiner Er-
fahrung nach nicht. Grundsätzlich denke ich, dass bei 
allem Gebot zu sparsamem Umgang mit Ressourcen 
die Einstellung der Print-Variante des FORUM nicht 
wirklich budget-relevante Wirkung zeigen kann. 
Inhaltlich finde ich jene Beiträge besonders interes-
sant, die internationale Vergleiche gelebter Pädagogik 
darstellen. Ich wünsche mir eine Weiterführung des 
Mediums. Am liebsten in der Print-Variante.
Elisabeth Hauser, Leitung Fachbereich Pädagogik, 
SOS-Kinderdorf Österreich

Das FORUM ist eine sehr brauchbare Zeitschrift, die 
ich zwar nicht abonniert hatte, aber immer mitnahm, 
wenn ich sie ergattern konnte. Elektronisch finde ich 
gut, da kann ich mir die Themen holen, die mich in-
teressieren, die anderen weg lassen. Ich habe Ihr Mail 
an alle Kolleg(inn)en weitergeleitet. - Heinz Senoner, 
Südtiroler Kinderdorf, Italien

Es waren (und sind hoffentlich auch künftig) immer 
wieder für die pädagogische Arbeit und Mitarbeiter/
innenentwicklung sehr interessante Beiträge zu lesen. 
Wenn es nur noch E-Mail-Versand gibt, bleibt nur die 
Hoffnung, dass aufgrund der E-Mail-Flut das FORUM 
nicht zu oft ungelesen gelöscht wird. Ein gedrucktes 
Exemplar (und da gibt es schon eine Literaturschwem-
me) kann ich wenigstens schnell „querlesen“ und ei-
nen für mich interessanten Beitrag auf die Seite legen. 
Josef Lammer, Geschäftsführer SOS-Kinderdorf Ober-
österreich, Österreich

Wenn es derzeit notwendig ist, das FORUM aus Kos-
tengründen nur online zur Verfügung zu stellen, kann 
ich das - wenn auch mit Bedauern - nachvollziehen. 
ABER wünschen tue ich mir schon wieder ein Heft 
zum Angreifen, in der Hand halten, mit dem gelunge-
nen Layout, ... da ich Artikel und längere Texte nicht 
am Bildschirm lesen kann (und auch nicht will). Zum 
Lesen gehört für mich auch das Haptische, das Papier 
fühlen, das Umblättern, das Zurückblättern, an wel-
chem Ort auch immer lesen, .... :-)
Ulrike Nachtschatt, Österreich

Leserbriefe

Leserbriefe
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„Für das neue Millennium muss es unser Ziel sein, 
unseren Kindern und Jugendlichen eine echte 
Zukunftsperspektive zu bieten“. Diese Worte von 
SOS-Kinderdorf-Präsident Helmut Kutin aus dem 
Jahr 1999 hat sich SOS-Kinderdorf in Afrika/Naher 
Osten zu Herzen genommen und einen Prozess 
ins Leben gerufen, der, um es mit den Worten von 
Continental Navigator Josef Kittl zu sagen, „der 
Verbesserung der Jugendbetreuung dient und zu-
künftigen Generationen zugute kommen wird.“

Die ersten SOS-Kinderdörfer in Afrika und dem Na-
hen Osten entstanden in Côte d‘Ivoire im Jahr 1971 
und im Libanon im Jahr 1969. Seither wurden 125 
neue SOS-Kinderdörfer auf dem Kontinent eröffnet. 
Auf einem Kontinent, der so groß ist und so viele un-
terschiedlichen Kulturen beherbergt, waren auch die 
Gründe für die Aufnahme von Kindern vielseitig. 
Einige waren durch Hungersnöte zu Waisenkindern 
geworden, andere überlebten den Bürgerkrieg, wieder 
andere verloren ihre Eltern durch Krankheit und Ar-
mut. Ganze Generationen starben durch die Geißel des 
Aids-Virus, und die Kinder wurden von Großeltern im 
hohen Alter betreut, beziehungsweise versorgen in der 
Praxis dann letztendlich die alten Menschen. 

SOS-Kinderdorf betreut heute mehr Jugendliche denn 
je. Das Jugendalter ist keine leichte Zeit. Sie bringt 
neue Empfindungen und rebellisches Verhalten mit 
sich, die Hormone spielen verrückt und schwierige 
schulische Herausforderungen stehen an. Gleichzei-
tig ist es auch jener Moment, in dem die Jugendlichen 
sich von der Behaglichkeit und Sicherheit der Familie 
verabschieden müssen und in eine Jugendeinrichtung 
kommen. Das alles ist spannend, beunruhigend und 
herausfordernd zugleich.
Viele von SOS-Kinderdorf betreute Jugendliche haben 
diese Herausforderungen erfolgreich bewältigt und 
das Kinderdorf mit einer guten Ausbildung, Selbstver-
trauen und Integrität verlassen. Andere sind auf dem 
Weg gestolpert und haben Schwierigkeiten eine Arbeit 
zu behalten oder dauerhafte Beziehungen aufzubauen. 
Einer der Erfolgsindikatoren für die SOS-Kinderdorf-
Arbeit ist die Fähigkeit der Kinder, eines Tages ein 
selbständiges und erfülltes Leben zu führen. Das ist 
unser Ziel, dafür sind wir da. Das bedeutet, dass wir, 
wenn wir versagen, unsere Methoden in Frage stellen 
und alles in unserer Macht Stehende tun müssen, um 
die Situation zum Guten zu verändern.    

Vergangenes analysieren, Neues 
entwickeln

Im Oktober 2003 wurde Josef Kittl, Regionalleiter für 
Ostafrika, zum „Continental Navigator für Jugendent-
wicklung“ ernannt und damit beauftragt, eine umfas-
sende Analyse der Jugendarbeit in Afrika/Naher Os-
ten durchzuführen. 

In die Selbständigkeit
begleiten

Schwerpunkt Jugendarbeit 
in Afrika und im Nahen Osten

- magazin
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Der Prozess begann im Jahr 2004 mit einem Gedan-
kenaustausch in Nairobi. Das Ziel: ein gemeinsames 
Verständnis zu entwickeln und ein Bekenntnis zur 
Jugendentwicklung abzugeben. Es war dies auch die 
Gelegenheit, die vergangenen mehr als 30 Jahre Re-
vue passieren zu lassen, Gewohnheiten und Rollen 
zu hinterfragen, nach Verbesserungen zu suchen und 
das Bewusstsein für die Dringlichkeit der Situation zu 
schärfen.  

Während dieses Treffens wurde auch die Idee eines 
kontinentalen Jugendentwicklungsteams geboren, das 
den Auftrag erhielt, klare und einheitliche kontinenta-
le Richtlinien für die Jugendarbeit auf dem Kontinent 
zu entwickeln. Das Jugendentwicklungsteam sollte 
einen Aktionsplan und einen Zeitrahmen für die Um-
setzung der Richtlinien erarbeiten sowie Instrumente 
und Standards für die Sammlung und Archivierung 
der Daten. Außerdem sollte das Team den Austausch 
von Praxiserfahrungen fördern, die Regionen zur Zu-
sammenarbeit in Netzwerken ermutigen, ein Jobprofil 
für den Jugendleiter entwickeln und Input für die Ent-
wicklung von Trainingsprogrammen geben. 

Wichtigste Aufgabe des kontinentalen Jugendentwick-
lungsteams aber war es, die Effizienz und die aktuelle 
Situation der SOS-Kinderdorf-Jugendarbeit in Afrika 
und dem Nahen Osten zu eruieren. Es ging darum, 
Empfehlungen zur Verbesserung auszuarbeiten und 
positive Praxisbeispiele zwecks Nachahmung her-
auszufiltern. Dies erfolgte durch gegenseitige Besu-
che der Teammitglieder in ausgewählten Ländern des 

Kontinents. Über einen Zeitraum von zwei Jahren fan-
den Einrichtungsbesichtigungen in 18 Ländern statt, 
also in 40% der Länder des Kontinents. 

Erfolgreiche Jugendarbeit: 
wie messen?

Eines der Hauptziele dieser Einrichtungsbesuche war, 
zu eruieren, was einen erfolgreichen Jugendlichen aus-
macht. Zu den Schlüsselfaktoren gehörten dabei unter 
anderem ein solides Bildungsniveau, Vermittelbarkeit 
auf dem Arbeitsmarkt und der Kontakt zu Herkunfts- 
und SOS-Kinderdorf-Familie. Einige der Jugendlichen 
brachten ihre persönlichen Definitionen ein: 

▪	 „Wenn ich die Versprechen, die ich mir selbst ge-
genüber gemacht habe, einhalten kann, dann denke 
ich, dass ich erfolgreich bin.”

▪	 „Eine Identität zu besitzen und stolz auf sich zu 
sein ist ein Zeichen von Erfolg.“

▪	 “Eine eigene Wohnung und Besitz bedeuten für 
mich Erfolg.”

▪	 “Für mich bedeutet Erfolg, meine Brüder und 
Schwestern unterstützen zu können.”

▪	 “Erfolg ist, wenn ich nicht mehr ins SOS-Kinder-
dorf gehen muss, um finanzielle Unterstützung zu 
erbitten.”

▪	 “Ich selbst sein, als ein Individuum, und eine Da-
seinsberechtigung im Leben zu haben – das ist für 
mich Erfolg.”

Anschließend sollte das Team sieben wichtige Berei-
che analysieren, die „wesentliche Begleitfaktoren auf 
dem Weg des Jugendlichen in Richtung Selbständig-
keit“ darstellen: Familiensinn, Erziehung, Übergangs-
prozess, Lebensbedingungen, Arbeitssituation, Perso-
nalsituation und Organisationsstruktur. Die Analyse 
erfolgte mittels eines umfassenden Fragebogens in 
Einzel- sowie Gruppengesprächen mit ehemaligen 
Jugendlichen, Jugendlichen in SOS-Kinderdorf-Ju-
gendeinrichtungen, Jugendlichen in SOS-Kinderdorf-
Familien und Jugendbetreuer(inne)n.

Eine der größten Herausforderungen bei dieser Art 
von Befragungen ist, das Vertrauen von Interview-
partnern zu gewinnen. Laut den Teammitgliedern 
waren das entgegengebrachte Vertrauen und die Of-

In die Selbständigkeit begleiten
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fenheit generell hoch, insbesondere dann, wenn die 
Interviewten im Vorfeld bereits über das Projekt und 
seine Ziele informiert worden waren. Wenn es - was 
nur selten der Fall war - Schwierigkeiten gab, wurde 
festgestellt dass „die Ziele, etwas zu lernen und gute 
Erfahrungen auszutauschen, von Überlegungen über-
schattet wurden, eine Evaluierung des Managements 
vorzunehmen“. Aber, wie das Team im abschließen-
den Bericht betonte, „die Analyse der Jugendarbeit 
und die Situationsanalyse hatten nicht zum Ziel, die 
Leistung der einzelnen Länder zu beurteilen“, sondern 
„die gängige Praxis am Kontinent Afrika/Naher Osten 
zu untersuchen“.

Die Ergebnisse der Jugendarbeitsanalyse beinhalten 
die gesammelten Daten aus allen 18 besuchten Län-
dern und sind in die oben genannten sieben Berei-
che untergliedert. Es wurden Noten von A-C verteilt, 
wobei A für „ausgezeichnete Ergebnisse“ stand, C 
für „Anlass zur Besorgnis“. Alles unter C Eingeord-
nete verlangte unmittelbares Handeln. Für die Be-
reiche „Übergangsprozess“ und „Personalsituation“ 
wurde die Notwendigkeit sofortigen Handelns fest-
gestellt. Aber auch alle anderen Bereiche erreichten 
im Durchschnitt ein C, was deutlich zeigt, dass die 
Jugendarbeit in Afrika und dem Nahen Osten Anlass 
zur Sorge gab. 

Die nächsten Schritte
Das Team präsentierte eine Reihe von praktischen 
Empfehlungen aus den Regionen und Kontinenten, 
die relativ einfach und schnell in die Praxis umgesetzt 
werden konnten. Dazu gehörte die Einrichtung eines 
Büros für Jugendentwicklung auf Kontinentalebene, 
um Jugendentwicklung Priorität einzuräumen sowie 
begabte Jugendliche zu fördern und ihre Leistung zu 
würdigen. Auf regionaler Ebene wurde empfohlen, 
ein Team zur Jugendentwicklung zu gründen, und in 
Zusammenarbeit mit den nationalen Vereinen Richtli-
nien zu erarbeiten, um der Entwicklung der Jugendli-
chen Priorität zu geben. Auf nationaler Ebene gab es 
die Empfehlung, klare Richtlinien und Kriterien so-
wie einen Zeitrahmen für die unterschiedlichen Über-
gangsphasen (Aufnahme, SOS-Kinderdorf, Jugend-
einrichtungen, betreutes Wohnen, Unabhängigkeit) zu 
entwickeln, Unterstützungsleistungen für ehemalige 
SOS-Kinderdorf-Jugendliche zu schaffen und ein na-
tionales Team für Jugendentwicklung zu gründen.

Außerdem entwickelte das kontinentale Jugendent-
wicklungsteam ein sehnlichst erwartetes Ausbildungs-
instrument für SOS-Kinderdorf-Mitarbeiter/innen. 
Die nationalen Büros müssen sicherstellen, dass alle 
Jugendbetreuer/innen an einem Ausbildungspro-
gramm auf Basis dieses Konzeptes teilnehmen. Das 

- magazin
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Ausbildungsdokument gibt Auskunft über die erwar-
teten Trainingsergebnisse und das ideale Profil eines 
Jugendbetreuers / einer Jugendbetreuerin. Außerdem 
beinhaltet es eine Jobbeschreibung und erläutert das 
Ausbildungsprogramm sowie Ausbildungsinhalte wie 
Jugendbetreuung oder soziale, kognitive und persönli-
che Kompetenzen. 

Das Programm wurde in Ostafrika bereits umgesetzt 
und begann dort mit einem zweitägigen Workshop, 
gefolgt von einer dreimonatigen E-Learning-Pha-
se und der Abwicklung von Modulen. Jeyachandran 
Madurebdrunin ist verantwortlich für die Ausbildung 
der Jugendbetreuer/innen in Ostafrika. Seiner Ein-
schätzung nach wird man das Curriculum zu hundert 
Prozent umsetzen können: “Mein Wunsch und meine 
Hoffnung ist es, zu erreichen, dass alle Jugendlichen 
den Sprung in die Selbständigkeit schaffen.” 

Positive Praxisbeispiele
Bei ihrer Suche nach positiven Praxisbeispielen quer 
über den Kontinent stieß das kontinentale Jugend-
entwicklungsteam auf interessante Ergebnisse. Dazu 
gehörten ein Jugendrat und ein Kinderparlament in 
Ostafrika, eine Jugenddatenbank und bürgerschaftli-
che Erziehung in der Region Südliches Afrika II, eine 
Vereinigung ehemaliger SOS-Kinderdorf-Kinder in 
Nordwestafrika und Sexualerziehungsprogramme in 
Zentral- und Westafrika. All diese positiven Praxis-
beispiele sind mittlerweile Teil der Jugendarbeit in Af-
rika. Im Bericht steht zu lesen: “Nach drei Jahren des 
Lernens, des Zuhörens, des Beobachtens, des Analy-

sierens, des Diskutierens und des Hinterfragens, hat 
das kontinentale Jugendentwicklungsteam eine klare 
und pragmatische Vorgangsweise für die Zukunft ent-
wickelt, die es unseren Jugendlichen ermöglichen soll, 
erfolgreich zu sein.”  Diese Vorgangsweise wurde in 
zehn Zielen zusammengefasst:

▪	 klare Priorität für Jugendentwicklungsarbeit auf 
kontinentaler, regionaler und nationaler Ebene

▪	 Schwerpunktsetzung in Richtung frühkindlicher 
Entwicklung als Grundlage für die erfolgreiche In-
tegration von Jugendlichen

▪	 Bestätigung der Rolle der Erziehung in der Jugend-
entwicklung als Schlüssel für eine erfolgreiche In-
tegration

▪	 Entwicklung eines Qualitätssicherungsinstruments 
für die Jugendarbeit

▪	 Schaffung einer Jugenddatenbank auf kontinenta-
ler Ebene

▪	 Schaffung eines Monitoring- und Evaluierungssys-
tems für die Jugendbetreuung  

▪	 Besonderes Augenmerk auf die Stärkung der be-
ruflichen Kompetenzen der Jugendbetreuer/innen 

▪	 Ausbau von Advocacy und Partnerschaften 
▪	 Prüfung der Struktur und des Aufbaus der Jugend-

einrichtungen zwecks Schaffung einer familiären 
Atmosphäre 

▪	 Einrichtung eines kontinentalen Jugendforums, 
um der Jugend eine Stimme zu geben

Nun heißt es, die Worte in Taten umzusetzen. Oder, 
wie es Claudio Croce, Mitglied des kontinentalen Ju-
gendentwicklungsteams, formuliert: “Wir haben gese-
hen, dass unsere Jugendlichen zu Großem fähig sind, 
wenn man ihnen die Möglichkeit gibt und entspre-
chende Bedingungen schafft; und wir haben gesehen, 
wie viele von ihnen in Ermangelung von Unterstüt-
zung gescheitert sind. Unser Bericht hat den Weg vor-
gezeigt, den wir gehen müssen, damit alle Jugendli-
chen die Chance haben, ihre Talente, ihrer Ausbildung 
und ihre Stärken zu nutzen, etwas aus ihrem Leben zu 
machen und eine bessere Zukunft für ihre Kinder und 
die Kinder ihrer Kinder zu schaffen.” ■

Hilary Atkins
SOS-Kinderdorf International, 
Regionalbüro Ostafrika

In die Selbständigkeit begleiten
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an erster stelle 
steht das kind!

Ein Überblick über die 
SOS-Kinderdorf-
Programm-Policy

revolution? evolution!

- thema

„Es geht nicht darum, was wichtiger ist: 
Kindern in SOS-Kinderdorf-Familien 
zu helfen oder ihre Herkunftsfamilien 
zu stärken. Die beiden Ansätze sind 
komplementär mit dem Ziel, einander 
zu unterstützen. Am allerwichtigsten ist 
letztendlich das Kind, das unsere Hilfe 
braucht.“

Helmut Kutin, 
Botschaft des Präsidenten, 
30. April 2009
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Warum wurde diese Policy  
entwickelt?

SOS-Kinderdorf ist konfrontiert mit der Notlage von 
Millionen Kindern in der ganzen Welt, denen die el-
terliche Fürsorge vorenthalten wird oder die in Gefahr 
sind, diese Fürsorge zu verlieren. Damit ist unsere Or-
ganisation zunehmend herausgefordert, nach Wegen 
zu suchen, um mit adäquaten und qualitativ hochwer-
tigen Dienstleistungen mehr Kinder zu erreichen.

Während der vergangenen fünf Jahre von 2003 bis 
2008 haben wir - auf Grundlage unserer fundierten 
Erfahrung durch unsere Arbeit mit SOS-Kinderdorf-
Familien - als zweite Säule Familienstärkungspro-
gramme entwickelt. Mehr als 73.400 Kinder sind 
heute in familiennaher Betreuung und 161.600 Kinder 
werden in Familienstärkungsprogrammen betreut. 
Das bedeutet, dass der Umfang unserer Arbeit in den 
vergangenen fünf Jahren erheblich gewachsen ist, wo-
bei der Ausgangspunkt 2003 bei 56.300 Kindern in 
familiennaher Betreuung und bei null im Bereich der 
Familienstärkung war. Während des Vorbereitungs-
prozesses für die Entwicklung1  unserer neuen Stra-
tegie 2009 – 2016 trat ein Auftrag immer mehr in den 
Vordergrund: dass wir mehr Kinder erreichen können 
und sollen. Mit der entwickelten Strategie steckten wir 
uns das ehrgeizige Ziel, unsere Programme so weiter 
zu entwickeln, dass „eine Million Kinder in einer Fa-
milie aufwachsen können“.

Bei der Verfolgung dieses Ziels wurde erkannt, dass
„…es möglich ist, wesentlich mehr Kinder in der gan-
zen Welt zu erreichen, wenn man die SOS-Kinderdör-
fer und die Familienstärkungsprogramme zu einem 
integrierten Stärkungs- und Betreuungsmodell zu-
sammenführt, ausgerichtet auf das Wohl des Kindes.“
(Rezept: Baking Our Strategy, 23. Februar 2007)

Das war der Ausgangspunkt für die Entwicklung der 
SOS-Kinderdorf-Programm-Policy .

Wie wurde diese Policy entwickelt?

Mit diesen Vorgaben im Kopf beschlossen wir, ei-
nen klaren strategischen Rahmen zu definieren, wie 

1 Baking our Strategies for 2009 - 2016

wir „eine konzeptionelle Brücke“ zwischen den ver-
schiedenen Bereichen unserer Arbeit bauen könn-
ten. Auf Grund der großen Bedeutung dieser Policy 
für die Umsetzung unserer neuen Strategie 2009 – 
2016 musste die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy 
vorbereitet und für 2009 startklar gemacht werden. 
Ein internationales Team wurde gebildet, beste-
hend aus Vertreter(inne)n aller Kontinente sowie aus 
Mitarbeiter(inne)n aus den Bereichen der familien-
nahen Betreuung, Familienstärkung, Bildung und Ad-
vocacy. Insbesondere die nationalen SOS-Kinderdorf-
Vereine waren stark vertreten.

Bei der Entwicklung der Policy wurde alles daran 
gesetzt, sicherzustellen, dass allen Entscheidungs- 
träger(inne)n die Möglichkeit geboten wird, bei der 
Gestaltung der Policy mitzureden. Daran beteiligt 
waren der Präsident, der Vorstand, der Senat und das 
Senior Management Team von SOS-Kinderdorf In-
ternational sowie die Netzwerke der familiennahen 
Betreuung und Familienstärkung, Vertreter/innen von 
Bildungsprogrammen und Advocacy und, was noch 
wichtiger ist, alle nationalen SOS-Kinderdorf-Vereine 
rund um die Welt sowie junge Menschen, die in unse-
ren Programmen betreut wurden.

Nach zwanzig Monaten angeregter Diskussionen und 
zwei Namensänderungen - von „integrierter Ansatz“ 
zu „kinderzentrierter Ansatz“ bis zu „SOS-Kinder-
dorf-Programm-Policy“ - wurde die Policy schließlich 
fertig gestellt und im Mai 2009 verabschiedet.

An erster stelle steht das kind!
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Entscheidende Änderungen in  
unserem Ansatz

Das Ergebnis spiegelt die veränderte Sicht auf das 
SOS-Kinderdorf wider. Bis jetzt legten wir in unse-
rer Arbeit das Augenmerk auf einen institutionsori-
entierten Ansatz, also auf Infrastruktur und Bauten. 
Wenn an einem neuen Ort ein SOS-Kinderdorf er-
richtet wurde, lautete eine der ersten Fragen „Wo liegt 
das Grundstück für das Kinderdorf und wie groß ist 
es?“; „Wie viele Familienhäuser sollen wir errichten 
und wie sollen diese gebaut werden?“; „Welche un-
terstützende Infrastruktur wie Büros, Werkstätten, 
Versammlungsräume und Spielplätze brauchen wir?“ 
In Zukunft werden wir einen programmorientierten 
Ansatz verfolgen, indem wir unsere Arbeit nach dem 
tatsächlichen Inhalt, also nach dem, was wir als Or-
ganisation tun, ausrichten. Wenn wir in Zukunft un-
sere Programme an einem neuen Ort einführen, be-
ginnen wir bei Fragen wie „In welcher Situation sind 
die Kinder unserer Zielgruppe an diesem Ort?“, „In 
welchen spezifischen Gemeinden können wir auf die 
Lage unserer Zielgruppe am wirkungsvollsten einwir-
ken?, „Mit wem können wir zusammenarbeiten, um 
bestmöglich auf die Situation unserer Zielgruppe zu 
reagieren?“, „Wer sollte welche Rolle bei der Umset-
zung der Erkenntnisse spielen?“, „Wie können wir si-
cherstellen, dass sich aus diesen Antworten nachhalti-
ge Angebote entwickeln?“ 
 
In dieser neuen Perspektive unserer Tätigkeit erscheint 
SOS-Kinderdorf als Kinderförderungsprogramm. Die 
Zielgruppe dieses Programms sind Kinder, die in Ge-
fahr sind, die elterliche Fürsorge zu verlieren oder sie 
bereits verloren haben. Die Angebote reagieren auf die 
Situation dieser Zielgruppe mit dem Ziel, die Entwick-
lung des Kindes entsprechend seinem Potenzial zu för-
dern und dem Kind ein familiäres Umfeld zu gewähr-
leisten, so dass es in der Lage ist, ein autonomes aktives 
Mitglied der Gesellschaft zu werden. Die Angebote rei-
chen von der Unterstützung der Herkunftsfamilie des 
Kindes bis hin zu SOS-Kinderdorf-Familien und ande-
ren alternativen Formen der familiennahen Betreuung. 
Die Angebote können die Gestalt direkter überlebens-
notwendiger Leistungen, aber auch die Gestalt von Ka-
pazitätsaufbau oder Advocacy annehmen.

Das bedeutet, dass SOS-Kinderdorf nicht mehr so wie 
bisher als eine Einrichtung von ± 15 Familienhäu-
sern, ± 15 SOS Familien, ± 15 Kinderdorfmüttern, ± 
7 SOS-Tanten plus Dorfleiter und Personal gesehen 
wird, die Familienbetreuung von ± 150 Kindern und 
Jugendlichen gewährleistet. SOS-Kinderdorf ist ab 
sofort ein Programm, das alle bisher existierenden 
Angebote umfasst, die individuell in familiennahe 
Betreuung, Familienstärkungsprogramm, Bildung 
und Lobbying aufgesplittert waren. Die geographi-
sche Reichweite dieser Programme ist jetzt nicht mehr 
auf die bestehenden SOS-Kinderdörfer beschränkt, 
sondern erstreckt sich auf alle Gemeinden, in denen 
wir unsere Leistungen anbieten, einschließlich jener, 
in denen wir die Herkunftsfamilien sowie die Kin-
derdorffamilien unterstützten. Das bedeutet, dass es 
keine Trennung mehr zwischen der Arbeit des SOS-
Kinderdorfes und der Familienstärkung gibt. Gleich-
zeitig gelten ab sofort Bildung und Advocacy als Be-
standteil der Unterstützung von Herkunftsfamilien 
und SOS-Kinderdorf-Familien. Alle Bereiche unserer 
Arbeit sind nun in einem Programm verankert: dem 
SOS-Kinderdorf. Der Kern unserer Arbeit bleibt die 
Arbeit mit den SOS-Kinderdorf-Familien und den 
Herkunftsfamilien, die nun alle Teil ein und desselben 
SOS-Kinderdorf-Programms sind.

Wir dürfen nun nicht mehr in Schubladen, sondern müs-
sen übergreifend denken. Die Zielgruppe, die Herange-
hensweise und das Programmziel sind für alle von uns 
ab jetzt gleich. Ausgangspunkt unserer Arbeit ist die 
Lage von Kindern innerhalb unserer Zielgruppe, unab-
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hängig davon, ob wir tagtäglich mit einzelnen Kindern 
und ihren Familien oder mit der Entwicklung und dem 
Management des Programms als Ganzem zu tun haben. 
In beiden Fällen beginnen wir mit einer Analyse der Si-
tuation des Kindes. Während dieser Analyse wird dem 
Kind die Möglichkeit geboten, seine Meinung zu seiner 
Situation und der am besten geeigneten Lösung auszu-
sprechen. Diese Meinungen werden unter Berücksich-
tigung des Alters und der Reife des Kindes zusammen 
mit anderen relevanten Daten einbezogen. 
Diese Analyse bildet die Grundlage für Entscheidungen, 
wie im besten Interesse des Kindes auf diese Situation 
reagiert werden soll und welche Möglichkeiten die ver-
fügbaren Ressourcen zulassen. Die Entscheidungen er-
folgen in enger Zusammenarbeit und nach Konsultation 
anderer relevanter Entscheidungsträger einschließlich lo-
kaler Verantwortlicher wie für das Kindeswohl zuständi-
ger Behörden. Die aus diesen Antworten resultierenden 
Programme werden durch jene Entscheidungsträger, die 
dazu am besten in der Lage und/oder dazu verpflichtet 
sind, umgesetzt. Das werden manchmal das SOS-Kin-
derdorf und manchmal andere Entscheidungsträger wie 
Regierungsbehörden und -einrichtungen, Gemeinden, 
andere Nichtregierungsorganisationen, gemeindeba-
sierte Organisationen, Interessensgemeinschaften oder 

einzelne Experten sein. Das Ziel ist es, durch diese Pro-
gramme die Kinder in die Lage zu versetzen, sich in ei-
ner familiären Umgebung zu entwickeln, sodass sie auto-
nome aktive Mitglieder der Gesellschaft werden.

Entscheidende Änderungen in der  
Organisationsstruktur

Um diesen neuen Ansatz umzusetzen, muss die Art 
und Weise, wie wir uns bei der Erledigung unserer 
Arbeit organisieren, in mehrfacher Hinsicht verän-
dert werden. Am wichtigsten ist es wahrscheinlich, 
dass wir all unsere Aktivitäten auf lokaler Ebene 
übergeordnet gut koordinieren, sodass wir immer ei-
nen Überblick über das „größere Bild“ der Situation 
unserer Zielgruppe haben und entsprechend reagie-
ren können. Damit das gelingt, brauchen wir einen 
SOS-Kinderdorf-Programmdirektor oder eine SOS-
Kinderdorf-Programmdirektorin. Er oder sie soll die 
Koordination und Kooperation zwischen verschiede-
nen Arbeitsbereichen innerhalb des Programms si-
cherstellen und gewährleisten, dass die Ressourcen 
angemessen zugeteilt und effizient verwaltet wer-
den. Als solche/r führt sie/er die Managerkolleg(inn)
en der verschiedenen Arbeitsbereiche, worunter auch 

An erster stelle steht das kind!

Ansatz bezüglich 
unserer täglichen Arbeit mit Kindern & Familien

Situationsanalyse
jedes Kindes, das wir mit unserem 

Programm erreichen wollen

Entscheidung bezüglich der
am besten geeigneten Antwort

Entwicklungsplan auf Basis der 
Entwicklungsbedürfnisse des Kindes

Entwicklungsplan 
Umsetzung, Monitoring & Evaluation

Ortsanalyse  
(Machbarkeitsstudie)

Programmgestaltung mit 
einem Paket maßge-
schneiderter Antworten

Umsetzung, Monitoring & 
Evaluation des Programms 

Länderanalyse - Situation von Kindern, die 
Gefahr laufen, nicht länger von ihren Eltern 
betreut zu werden oder die bereits ohne el-
terliche Betreuung aufwachsen (Analyse der 

Kinderrechtssituation in den Ländern)

ANALYSE DER SITUATION DES 
KINDES, das Gefahr läuft, nicht län-
ger von seinen/ihren Eltern betreut 
zu werden oder das bereits ohne 
elterliche Betreuung aufwächst

REAKTION AUF DIE 
SITUATION DES KINDES

- Um die Entwicklung in einem 
liebevollen, familiären Umfeld 
zu gewährleisten

- Unter Berücksichtigung des 
Kindeswohls und der vorhandenen 
Ressourcen

ANGESTREBTES ERGEBNIS
Kinder entwickeln sich in einem liebevollen, familiären Umfeld und 

werden selbständige, verantwortungsvolle Mitglieder der Gesellschaft.

Ansatz bezüglich
Entwicklung & Management unseres Programms

Zusammenarbeit 
mit lokalen 

Pflichtenträgern

Beteiligung 
von Kindern

Beteiligung 
von Kindern

auf Basis der 
bestehenden 
Initiativen & 
Ressourcen
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die Facharbeit mit den verschiedenen Familienfor-
men fällt (Herkunftsfamilien, Kinderdorffamilien 
und andere Formen alternativer Familienbetreuung) 
sowie die allgemeine unterstützende Arbeit (Verwal-
tung, Bildung und andere unterstützende Angebote). 
Wie bei allen Positionen innerhalb der Organisation 
muss diese auf ein klar definiertes Stellenprofil und 
eine entsprechende Arbeitsplatzbeschreibung aufbau-
en. Auch ein professionelles Rekrutierungsverfahren 
ist einzuhalten, um die für diese Position am besten 
geeignete Person zu finden. Bereits vorhandene Mit-
arbeiter/innen, einschließlich Managerkolleg(inn)en 
aus unseren bestehenden Programmen, können sich 
bewerben und sollten in die engere Wahl genommen 
werden, wenn sie über die erforderlichen Qualifikatio-
nen und Kompetenzen verfügen.

Auch die gesamte organisatorische Struktur muss 
überarbeitet und entsprechend dem neuen Ansatz um-
gestaltet werden. Dazu gehört auch die Einteilung der 
Ressourcen, inklusive der personellen Ressourcen. 
Mitarbeiter/innen mit speziellen Qualifikationen und 
Kompetenzen, die für die Arbeit mit besonderen Fami-
lienformen erforderlich sind, bleiben in ihrem spezifi-
schen Arbeitsfeld. Beispielsweise Kinderdorfmütter, 
Kinderdorftanten/-familienhelferinnen und Mitarbei-
ter/innen, die als Jugendbetreuer/innen mit SOS-Kin-
derdorf-Familien arbeiten. Andere Mitarbeiter/innen 
werden das Programm unterstützen, indem sie pro-
grammübergreifend in der Arbeit mit verschiedenen 
Familienformen eingesetzt werden können. Beispiels-
weise Verwaltungsmitarbeiter/innen (einschließlich 
Finanz-, Sekretariats-, Instandhaltungs- und allgemei-
ne Büromitarbeiter/innen), pädagogisches Personal 
(einschließlich jenen, die für Bildungsmanagement, 
Unterricht und Qualifizierungsmaßnahmen zuständig 
sind), sowie andere Mitarbeiter/innen aus dem Bereich 
Kinderbetreuungs- und Elternqualifikationstraining, 
Kapazitätsaufbau und Advocacy.

Geändert werden muss auch der allgemeine Pro-
grammmanagementzyklus. Wir werden keine ge-
trennten „Schienen“ bei der Entwicklung unserer 
Arbeit mit verschiedenen Familienformen mehr ha-
ben. Bis jetzt wurden Überlegungen zur Weiterent-
wicklung eines SOS-Kinderdorfs und zur Weiterent-
wicklung der Familienstärkungsprogramme getrennt 

voneinander angestellt. Das bedeutet, dass wir ver-
schiedene Planungszeitrahmen, Planungsformate, 
Projektvorschläge, Monitoring- und Evaluierungssys-
teme verwendet haben. Die Neuorientierung mit der 
Zusammenfassung all unserer Angebote unter einem 
Gesamtprogramm bedeutet eine Schiene mit einem 
Programmmanagementzyklus. Wir werden einen Pro-
grammplan (einschließlich Budget) haben, in dem be-
stimmte Aktionen und Ressourcen entsprechend dem 
übergeordneten Bild der Situation der Kinder unserer 
Zielgruppe behandelt werden, sodass wir ihre Situati-
on möglichst effizient beeinflussen können.

Die Wende

Die Neuorientierung in unserer Arbeit kann nicht von 
heute auf morgen, nicht von einer Woche auf die an-
dere und auch nicht von einem Monat auf den anderen 
erfolgen. Der Prozess der Einstellung auf diesen neu-
en Ansatz dauert mindestens zwei, wenn nicht drei bis 
vier Jahre für jeden nationalen Verein. Der Erfolg hängt 
davon ab, ob der nationale Träger dafür die volle Ver-
antwortung übernimmt und sich voll dafür engagiert 
und in der Lage ist, sich auch organisatorisch weiterzu-
entwickeln, indem er den gesamten nationalen Verband 
in diesen Prozess einbindet. Alle wichtigen Entschei-
dungsträger/innen innerhalb der Organisation müssen 
bei dieser „Reise“ „an Bord geholt“ werden, sonst ist 
das Ergebnis mangelhaft. Das ist keine leichte Aufgabe, 
aber dafür wird man belohnt, indem mehr Kinder durch 
qualitativ hochwertige Leistungen erreicht werden.
In den kommenden Monaten startet die Umsetzung der 
Strategie an fünf Pilotorten auf jedem Kontinent. Die 
gewonnenen Erfahrungen und die Lehren, die man an 
diesen Orten daraus ziehen wird, werden dann in die 
breitere Strategie der darauffolgenden Jahre und in die 
nationalen SOS-Kinderdorf-Vereine in der ganzen Welt 
einfließen. Als Basis für eine effiziente Umsetzung 
ist es wesentlich, dass die neue SOS-Kinderdorf-Pro-
gramm-Policy nachdrücklich und klar an alle unsere 
Mitarbeiter/innen kommuniziert wird, sodass wir alle 
dabei unterstützt werden, „an Bord zu gehen“, ein Ziel 
zu verfolgen und einer Million Kinder zu helfen, in ei-
nem liebevollen, familiären Umfeld aufzuwachsen! ■

Werner Hilweg & Douglas Reed, Projektleiter der 
SOS-Kinderdorf-Programm-Policy
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Der Interview-Termin mit Werner Hilweg fällt auf ei-
nen kalten Wintertag. Draußen schneit es beständig, 
allerorts herrscht angenehme Ruhe. Werner Hilweg 
strahlt eine ebensolche aus und erzählt besonnen von 
seinen 30 Jahren Erfahrung: Sein Werdegang hat im 
Jahre 1979 im Sozialpädagogischen Institut des öster-
reichischen Vereines SOS-Kinderdorf seinen Anfang 
genommen. „Mein erster Tag war verbunden mit ei-
nem Betriebsausflug des Teams und schon da wurde 
mir klar: Bei dieser Organisation geht es um Bezie-
hungen; um den Aufbau und Erhalt von Beziehungen 
als zentraler entwicklungsförderlicher Rahmen für 
Kinder wie für Erwachsene.“ 

Werner Hilwegs Schwerpunkte in seinen Jahren beim 
österreichischen Verein waren die Entwicklung der so-
genannten „SOS-Kinderdorf-Statistik“, wodurch Sta-
tus und Trends in der SOS-Kinderdorf-Arbeit sichtbar 

gemacht werden konnten; Beiträge zur „Erwachsenen-
bildung“ – damals der Anfang einer professionellen 
Personalentwicklung – sowie Studien und Publikatio-
nen. Als wichtigen Schritt nach vorne bezeichnet Wer-
ner Hilweg die fachliche Öffentlichkeitsarbeit sowie 
die Öffnung des SOS-Kinderdorfes, die sich beide in 
seinen Anfangsjahren etablierten. „Heute lässt man“, 
so Werner Hilweg, „viel mehr Erfahrungen von außen 
einfließen, gibt eigenes Wissen weiter und tauscht sich 
mit anderen Organisationen aus, um wiederum neues 
Lernen zuzulassen.“

Zusammenarbeit mit den  
Herkunftsfamilien

SOS-Kinderdorf hat laut Werner Hilweg „lange mit 
den Herkunftsfamilien gehadert.“ Kinder und SOS-
Kinderdorf-Mütter sollten sich als vollwertige Familie 
erleben dürfen; Interventionen der leiblichen Eltern 
waren lange Jahre unerwünscht. Vor dem Hintergrund 
sozialpädagogischer Erkenntnisse und aufgrund ei-
gener Erfahrungen sei aber auch im SOS-Kinderdorf 
erkannt worden, dass man enger zusammenarbeiten 
muss, da „es für die weitere Entwicklung der Kinder 
wichtig ist, dass ihre leiblichen Eltern hinter ihnen 

Was sich verändert hat - und was bleibt

Was sich verändert hat – 
und was bleibt

Werner Hilweg ist seit 1979 Mitarbeiter von 
SOS-Kinderdorf. Im Interview mit Julia Sparber 
erzählt er von seiner Wahrnehmung der wich-
tigsten Veränderungen in der SOS-Kinder-
dorf-Arbeit und von aktuellen Entwicklungen.
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stehen“, betont Hilweg. Zunehmend wurde auch in 
der Ausbildung der Kinderdorf-Mütter darauf Bedacht 
genommen, dass sie ihre Kompetenzen für eine kon-
struktive Zusammenarbeit mit den leiblichen Eltern 
erweitern und das Herkunftssystem als entwicklungs-
förderliche Ressource für das Kind nutzen können. 

Paradigmenwechsel in der  
Betreuung Jugendlicher

Werner Hilweg erzählt von der „spezifischen Betreu-
ung von Jugendlichen in Jugendeinrichtungen.“ Lan-
ge Zeit sei es verpflichtend gewesen, dass Jugendliche 
nach Abschluss der Pflichtschule in eine Jugendein-
richtung wechselten. Dies führte zu sehr kontroversen 
Positionen. Einerseits wurde laut Hilweg „von einem 
Auseinander-Gerissen-Werden der SOS-Kinderdorf-
Familie“ gesprochen; andererseits glaubte man, den 
spezifischen Bedürfnissen von Jugendlichen so besser 
gerecht zu werden. Nach langwierigen Diskussionen 
hat sich durchgesetzt, von Fall zu Fall zu entscheiden, 
was für den/die Jugendliche/n das Beste ist. Die ein-
fühlsame, fachlich begleitete, individuelle Entschei-
dung bezeichnet Werner Hilweg heute als weiteren, 
großen Entwicklungsschritt. 

Manuals als Leitplanken unserer 
Arbeit 

1986 wechselte Werner Hilweg vom österreichischen 
SOS-Kinderdorf-Verein in die Hermann-Gmeiner-
Akademie. Seine Jahre in der Hermann-Gmeiner-
Akademie waren geprägt von der Auseinandersetzung 
mit dem Begriff „Qualität in der SOS-Kinderdorf-
Arbeit“.

Im Rahmen des „Manual Development Project“ wur-
de Werner Hilweg mit der Entwicklung des SOS-
Kinderdorf-Handbuches betraut. „Mit der Definition 
von Standards und Richtlinien wurden gleichsam die 
‚Leitplanken‘ festgelegt, innerhalb derer die Mitarbei-
ter/innen vor Ort ihre Arbeit im SOS-Kinderdorf ge-
stalten können“, betont Werner Hilweg. „Die Erarbei-
tung von Handbüchern auch für andere wesentliche 
Bereiche der SOS-Kinderdorf-Arbeit - Personal, Nati-
onale Vereine, Familienstärkungsprojekte, Finanzen, 
Mittelbeschaffung - hat erstmals einen globalen ver-

bindlichen Referenzrahmen für unsere Arbeit geschaf-
fen. Mit dem Anspruch größerer Klarheit, auf welche 
Aspekte unserer Arbeit wir besonders hinschauen 
wollen“, erklärt Werner Hilweg auch die gewachsene 
Bereitschaft, die Ergebnisse der Arbeit zu evaluieren.  

Quality4Children

Mit viel Engagement widmete sich Werner Hilweg 
dem Quality4Children-Projekt. Gemeinsam mit zwei 
großen, internationalen Kinderbetreuungsorganisatio-
nen (FICE und IFCO1) wurden Qualitätsstandards für 
die Betreuung von fremd untergebrachten Kindern in 
Europa entwickelt. „Heute sind die Standards in 25 
Sprachen verfügbar und werden zunehmend von Ju-
gendwohlfahrtsbehörden und Einrichtungen in euro-
päischen Ländern als Grundlage für die Verbesserung 
der Betreuungsbedingungen genutzt“ berichtet Wer-
ner Hilweg stolz vom großen Erfolg dieses Projektes. 
Im Rahmen der Umstrukturierung des Generalsekre-
tariats und der damit verbundenen Schaffung von fünf 
Funktionen wechselte Werner Hilweg Anfang 2008 

1 FICE: Fédération Internationale des Communautés Educatives. 
IFCO: International Foster Care Organisation

- thema
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zu SOS-Kinderdorf International und leitet innerhalb 
der Funktion „Programmentwicklung“ die Abteilung 
„Qualitätsentwicklung und Evaluation“. Er hat an 
maßgeblichen Entwicklungsprozessen von SOS-Kin-
derdorf International  teilgenommen und somit aus 
nächster Nähe erlebt, wie sich die Organisation auf die 
Zukunft ausrichtet.  

Strategische Initiativen 2003 – 2008

In den Jahren 2003 bis 2008 hat es den ersten gro-
ßen, strategischen Plan von SOS-Kinderdorf Interna-
tional gegeben, mit acht klar definierten Strategien, 
die den Kernaufgaben der Organisation entsprechen. 
Die beiden Hauptstrategien waren auf die Arbeit mit 
den SOS-Kinderdorf-Familien einerseits sowie auf 
Familienstärkungsprogramme andererseits ausgerich-
tet. „Familienstärkung, ein völlig neuer Zugang: Das 
SOS-Kinderdorf unterstützt die leiblichen Eltern, da-
mit sie gut für ihre Kinder sorgen können und sie nicht 
aus dem Familiensystem herausfallen“, sagt Werner 
Hilweg. Kritisch aber sieht er die ursprünglich vonein-
ander relativ unabhängige Weiterentwicklung der zwei 
Kernaufgaben, obwohl für beide Programmschienen 
die gleiche Zielsetzung gilt, nämlich „die Förderung 

der Entwicklung von Kindern in einem fürsorglichen 
familiären Umfeld“. Vor diesem Hintergrund wurde 
im aktuellen strategischen Plan 2009 – 2016 eine Stra-
tegie verankert, die, ausgehend vom Wohl des Kindes, 
die Schaffung einer konzeptionellen Brücke zwischen 
der Arbeit mit Familien aus der Gemeinde und der Ar-
beit mit SOS-Kinderdorf-Familien zum Ziel hat. 

SOS-Kinderdorf-Programm-Policy

Werner Hilweg erzählt vom aktuellen strategischen 
Plan, der es sich zum Ziel setzt, bis zum Jahre 2016 
einer Million Kindern zu ermöglichen, in einem für-
sorglichen familiären Umfeld aufzuwachsen, sei es 
in ihrer Herkunfts- oder in einer SOS-Kinderdorf-Fa-
milie. „Das ist schon verdammt ehrgeizig“ meint er, 
„aber wir können es schaffen, wenn wir unsere Res-
sourcen bündeln, verstärkt in Partnerschaft mit den 
Gemeinden arbeiten, das SOS-Kinderdorf als einen 
Ort gestalten, wo entwicklungsförderliche Bedingun-
gen für mehr Kinder angeboten werden.“ Die SOS-
Kinderdorf-Programm-Policy, an der Werner Hilweg 
mitgearbeitet hat, beschreibt dieses Zukunftskinder-
dorf, „das es“, so Werner Hilweg, „vielfach schon 
heute gibt“. Trotzdem erwartet er aber auch einen ge-
wissen Widerstand, bewährte Strukturen und Hand-
lungskonzepte zu verändern beziehungsweise los zu 
lassen.      
  
Was bleibt

Auf die Frage, was für ihn bei all den genannten Ver-
änderungen und Entwicklungen quasi das Bleiben-
de ist, antwortet Werner Hilweg so: „Es ist befrie-
digend, immer wieder neu herausgefordert zu sein, 
aber das kannst du in anderen Organisationen auch 
erleben. Was den Unterschied ausmacht und letzt-
lich wirklich Erfüllung bringt, ist die Möglichkeit 
durch seine Arbeit beizutragen, dass Kinder solche 
Entwicklungschancen vorfinden, die sie zu selbstbe-
stimmten, gemeinschaftsfähigen Erwachsenen her-
anwachsen lassen“. ■

Was sich verändert hat - und was bleibt
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Meine Familie 
und ich
Ein liebevolles familiäres Umfeld ist für die Ent-
wicklung eines Kindes in vielerlei Hinsicht wich-
tig: Hier wird für das emotionale und physische 
Wohlbefinden des Kind gesorgt, verlässliche und 
kontinuierliche Beziehungen können entstehen – 
sowohl mit den Eltern oder Betreuungspersonen 
als auch mit Geschwistern. Ein liebevolles fami-
liäres Umfeld bietet dem Kind die Unterstützung, 
die es braucht, um sich gut entwickeln und auf 
den Schritt in ein selbständiges Leben vorbe-
reiten zu können. Ein solches Umfeld ist jedoch 
keineswegs eine Selbstverständlichkeit. Welche 
Maßnahmen hilfreich sein können, um dazu bei-
zutragen, lesen Sie auf den nächsten Seiten.
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Gemeinsam 
Verantwortung tragen
Das Programm zur Stärkung der Herkunftsfamilien 
von Kindern aus dem SOS-Kinderdorf La Paz/Bolivien

Wenn bestimmte Umstände dazu führen, dass Kinder 
den Schutz ihrer Familien verlieren, so trägt SOS-
Kinderdorf dafür Sorge, dass sie in einer neuen, alter-
nativen Familie (SOS-Kinderdorf-Familie) liebevolle 
Aufnahme finden. In dieser Situation, in der die Her-
kunftsfamilie den Kindern keinen Schutz und keine 
Fürsorge geben kann, ist meist von „Kindern, die ihre 
Familie verloren haben“ die Rede. In Wirklichkeit aber 
haben die Kinder sehr wohl noch eine Kernfamilie 
oder erweiterte Familie. und wir müssen mit den Her-
kunftsfamilien der SOS-Kinderdorf-Kinder arbeiten. 
Es ist wichtig, nicht nur eine konstante Beziehung des 
Kindes mit seiner Herkunftsfamilie zu fördern, son-
dern die Herkunftsfamilie zu stärken, damit sie dem 
Kind eine wirkliche Unterstützung sein kann. Die 
Verantwortung für die ganzheitliche Entwicklung des 
Kindes sollte von der SOS-Kinderdorf-Familie und 
der Herkunftsfamilie gemeinsam getragen werden.

Die Beziehung zwischen Kindern und 
ihren Herkunftsfamilien 

Nicht immer besteht eine ideale Beziehung zwischen 
den Kindern, die in SOS-Kinderdorf-Familien leben, 
So schaffen es beispielsweise die Herkunftsfamilien 
trotz enger Beziehung zu den Kindern oft nicht, Mit-
verantwortung für deren ganzheitliche Entwicklung zu 
übernehmen. Häufig gibt es dafür wirtschaftliche oder 
emotionale Gründe.

Zweifelsohne sind diese Familien selbst Opfer jener 
Faktoren, die zur Zerstörung und/oder zum Nicht-
funktionieren des Familienlebens geführt haben und 
deren Auswirkung am stärksten bei den Kindern of-
fenkundig wird. Aufgrund ihrer unschuldigen Art und 
Weise die Realität zu sehen, wünschen sich die Kinder, 
dass auch ihre Familien beschützt und betreut werden; 
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dass jemand oder etwas das Auseinanderbrechen ih-
rer Familie vermeiden hätte können. Dieses Gefühl 
findet sich sogar bei jenen Kindern wieder, die in ih-
ren eigenen Familien Misshandlungen erlitten haben. 
Deshalb sind wir oft mit Kindern und Jugendlichen 
konfrontiert, deren Verhalten von Rebellion und der 
Forderung, wieder bei ihren Familien leben zu kön-
nen, geprägt ist.  
Warum ist es so wichtig, die Herkunftsfamilien der 
Kinder zu stärken? SOS-Kinderdorf vertritt die An-
sicht, dass jedes Kind das Recht hat, beschützt und 
behütet in einer Familie aufzuwachsen1, und die 
Herkunftsfamilie ist im Idealfall der beste Ort dafür 
- sofern das Wohl des Kindes gewährleistet ist. Die 
Erfahrungen zeigen uns, dass wichtige Beziehungen 
der Kinder zu ihren Herkunftsfamilien und erwei-
terten Familien leicht zerstört werden können, wenn 
sich die Betreuung durch eine Einrichtung über einen 
längeren Zeitraum erstreckt. Verwaiste und instituti-
onalisierte Kinder leiden häufig unter dem Verlust der 
familiären Identität und des Zugehörigkeitsgefühls 
zu einer Gemeinschaft. Sie laufen Gefahr Netzwerke 
zu verlieren, durch die sie auch in Zukunft Unterstüt-

1 Wer wir sind. Wurzeln, Vision, Auftrag und Werte

zung erfahren könnten und sind jenen Kindern ge-
genüber benachteiligt, die in ihren Herkunftsfamilien 
leben und sich dort entwickeln können. 

Zweck und Ziel   

Die Stärkung der Herkunftsfamilien der Kinder ist 
nicht als Zielsetzung an sich gedacht, ebenso wenig 
handelt es sich um eine Strategie, sondern vielmehr 
um ein Recht. So wird die Herkunftsfamilie als wich-
tiger mitbeteiligter Partner an der ganzheitlichen Ent-
wicklung des Kindes anerkannt und gefördert. Gerade 
dieser Aspekt macht den qualitativen Unterschied in 
der Entwicklung eines jeden Kindes aus. 

Unser Anliegen besteht darin, die Stärkung der Kom-
petenzen der Familien (in erster Linie jene der Eltern, 
Geschwister, Tanten und Onkel) hinsichtlich ihrer 
Fähigkeit, den Kindern Schutz zu bieten, zu fördern, 
Dies soll aber nicht bedeuten, dass die Familien die 
gesamte Verantwortung für die Kinder übernehmen 
müssen (Gesundheit, Ernährung, Kleidung, etc.). Vor 
allem bedeutet es, dass die Familien Interesse für das 
Leben und die Zukunft der Kinder zeigen und diese 
immer ihre Zuneigung spüren lassen und sie so unter-
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stützend zu den Zielen begleiten, die sich die Kinder 
und Jugendlichen selbst gesetzt haben. Diese sollen 
erfahren, dass sich für sie neue Möglichkeiten und 
Dimensionen in der Beziehung zu ihren Familien er-
öffnen. Im besten Fall können die Kinder und Jugend-
lichen so mit der Unterstützung „beider Familien“, 
ihrer SOS-Kinderdorf- und ihrer Herkunftsfamilie, 
rechnen. Für die Kinder und Jugendlichen ergibt sich 
daraus die Möglichkeit, ihr Recht auf Wiedereinbin-
dung in ihre Herkunftsfamilien  zu verwirklichen. 
Dies bedeutet nicht unbedingt, dass sie bei ihrer Her-
kunftsfamilien leben werden, weil die Bedingungen 
nicht immer danach sind, sondern vielmehr, dass sie 
eine positive Bindung aufbauen, auch wenn sie nicht 
mehr zusammenleben. 

Diese Wiedereinbindung hat konkrete, positive Aus-
wirkungen auf die Wiederherstellung der Identität der 
Kinder. Ebenso eröffnen sich bessere Möglichkeiten 
die eigenen Netzwerke auszubauen, die eine bessere 
soziale Entwicklung gewährleisten. Auch der Staat 
und die Gesellschaft beginnen allmählich, die Bedeu-
tung der Herkunftsfamilien für die Entwicklung der 
Kinder anzuerkennen. 

Strategien und Aktivitäten zur 
Stärkung der Herkunftsfamilien 

In Bolivien gibt es auf staatlicher Ebene keine Pro-
gramme, die sich um die effiziente Betreuung von Fa-
milien kümmern,die zerbrochen sind oder sich von ei-
nem Mitglied getrennt haben. Unser Pilotprojekt sieht 

Strategien und Aktionen vor, die auf die Herkunftsfa-
milien der Kinder im SOS-Kinderdorf La Paz zuge-
schnitten sind. Kinder haben ihren Ursprung nicht nur 
in den jeweiligen Herkunftsfamilien. Es gibt weitere 
Bezugspunkte, zum Beispiel sozialer oder kultureller 
Natur, die, auch wenn sie noch nicht in direkter Wei-
se auf die Kinder eingewirkt haben, dennoch bestim-
mende Elemente in der Identitätsentwicklung und im 
Beziehungsaufbau von Kindern sind. Wir sprechen in 
diesem Fall von der Ursprungsfamilie, die nicht nur 
Eltern und Geschwistern umfasst, sondern auch weite-
re Verwandte, Großeltern usw. mit einbezieht. 

Ausgangspunkt für die Familienstärkung ist die ganz-
heitliche Diagnose der Herkunftsfamilien. Das Haupt-
augenmerk gilt dabei den bestehenden persönlichen Be-
ziehungen. Familien sollen dazu angeregt werden, über 
ihre Bedeutung in der ganzheitlichen Entwicklung ihrer 
Mitglieder (insbesondere der Kinder) zu reflektieren. 

Wir gehen Allianzen mit anderen privaten und staat-
lichen Organisationen ein, die sich insbesondere der 
Betreuung von Frauen und der Bekämpfung von Ar-
mut widmen. Das bedeutet, dass die Bemühungen 
von SOS-Kinderdorf und anderen Organisationen ge-
bündelt werden, um das Gesamtziel, die Stärkung der 
Herkunftsfamilien der Kinder aus dem SOS-Kinder-
dorf, zu erreichen. 

Eine wichtige Strategie besteht in der Einbeziehung 
jener Gemeinden, in denen die Herkunftsfamilien le-
ben, mit dem Ziel, diese zu unterstützen und zu mo-
tivieren. Darin liegt großes Potential, insbesondere in 
den ländlichen Gebieten. 

Sobald die Kompetenzen der Familien gestärkt sind, 
werden diese in einem zweiten Schritt in die Lebens-
pläne der Kinder eingebunden. Dadurch übernehmen 
die Familien in Abstimmung mit SOS-Kinderdorf kla-
re Verantwortung für die Entwicklung ihrer Kinder. 
Die gesamte Familienstärkungsarbeit führt zur Inter-
aktion zwischen den Kindern, den SOS-Kinderdorf-
Familien und den Herkunftsfamilien und eröffnet al-
len Beteiligten eine klarere Perspektive. ■

José Pereyra, Dorfleiter, 
La Paz/Bolivien
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SOS-Kinderdorf Chile entwickelt zurzeit ein Pi-
lotprojekt. Dabei geht es um die Anwendung eines 
Betreuungsmodells, dessen Schwerpunkt auf den 
Rechten der Kinder und Jugendlichen liegt. Es ba-
siert auf der UN-Kinderrechtskonvention als globa-
ler Handlungsrahmen, der für sämtliche Aktivitäten 
in unserer Organisation Gültigkeit haben muss. 

Das circa ein Jahr andauernde Projekt stellt keinen 
Eingriff in das bestehende Familienbetreuungsmo-
dell von SOS-Kinderdorf dar, sondern integriert 
vielmehr Elemente, die auf die Wiederherstellung 
der Rechte eines jeden von SOS-Kinderdorf betreu-
ten Kindes und Jugendlichen abzielen. Oder, anders 
formuliert: Es geht um die effizientere Anwendung 
von Maßnahmen, die bereits in vielen unserer zen- 
tralen Dokumente definiert sind.  

Veränderte Umweltbedingungen 
und ihre Folgen

Die soziale, politische und wirtschaftliche Realität in 
Chile hat es notwendig gemacht, die Arbeit des natio-
nalen Vereins von SOS-Kinderdorf zu überprüfen und 
umzustrukturieren und dabei in erster Linie die Situ-
ation der Jugendlichen zum Zeitpunkt ihrer Verselb-
ständigung zu beachten. Im Bereich der Schul- und 
Berufsausbildung gilt unsere Aufmerksamkeit derzeit 
der beruflichen Qualifikation der Jugendlichen aus 
den SOS-Kinderdörfern. In vielen Fällen können die 
SOS-Jugendlichen nicht mit dem Niveau jener Jugend-
lichen mithalten, die über eine ähnliche Berufsausbil-
dung verfügen, weil die Arbeitgeber die Standards ih-
rer Anstellungsbedingungen angehoben haben. 

- thema
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So haben wir nun innerhalb von SOS-Kinderdorf 
Chile ein pädagogisches Konzept eingeführt, das 
die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen för-
dert und die Beratung und Unterstützung der SOS-
Kinderdorf-Familien beinhaltet. Ein Pilotprojekt im 
SOS-Kinderdorf Antofagasta wurde gestartet, in 
dem es um die Stärkung der SOS-Kinderdorf-Fami-
lien auf Grundlage der Rechte aller Beteiligten geht. 
Dieser Prozess hat zur Einführung der folgenden fünf 
Standards geführt, die in Wechselbeziehung stehen: 

Standard 1: Das Kind hat das Recht in seiner Her-
kunftsfamilie aufzuwachsen. Ist dies nicht möglich,  
wird die Entwicklung des Kindes in einem familiärem 
Umfeld gewährleistet.  

Standard 2: Jugendliche sollen in einem Umfeld ohne 
institutionellen Charakter leben.

Standard 3: SOS-Kinderdorf beteiligt sich aktiv am 
Gemeindeleben und hilft mit, eine Gemeinschaft zu 
schaffen, in der alle Kinder ein familiäres, liebevolles 
Umfeld vorfinden.  

Standard 4: Die Kinder und Jugendlichen nehmen an 
den Entscheidungen der SOS-Kinderdorf-Familie und 
des SOS-Kinderdorfes teil.  

Standard 5: Der Fokus wird auf Ausbildung gesetzt, als 
wirksame Maßnahme zur Entwicklung der Kinder und 
Jugendlichen in Richtung eines selbständigen Lebens.  

Die Rolle der 
Familienberater/innen…

Um diese Standards zu realisieren und um die SOS-
Kinderdorf-Familien dabei zu unterstützen, volle Ver-
antwortung zu übernehmen, werden so genannte Fami-
lienberater/innen eingesetzt. Die Familienberater/innen 
liefern den Familien die notwendige fachliche Unter-
stützung, um die bestmögliche Entwicklung eines jeden 
Kindes der SOS-Kinderdorf-Familie zu gewährleisten. 
Ihre Rolle ist es, die SOS-Kinderdorf-Mutter so zu be-
raten, dass sie in der Lage ist, die beste Entscheidung 
zum Wohl der ihr anvertrauten Kinder zu treffen. Diese 
Art von Unterstützung ist den Umständen und der Per-
son gemäß individuell angepasst, das heißt sie geschieht 
entweder auf Anfrage der SOS-Kinderdorf-Mutter oder 
wenn Bedarf dafür festgestellt wird.

Auch wenn wir unterstützen, dass die SOS-Kinder-
dorf-Familien autonom ihre Aufgaben abwickeln, sind 
wir uns dennoch der Verantwortung der Organisation 
in Bezug auf Familienstärkung bewusst. Die Famili-
enberater/innen erfüllen diese Rolle. Jede/r von ihnen 
ist für vier SOS-Kinderdorf-Familien verantwortlich 
und steht der SOS-Kinderdorf-Mutter bei ihren Fragen 
beratend zur Seite. Die Familienberater/innen treffen 
keine Entscheidungen in Bezug auf die SOS-Kinder-
dorf-Familien und mischen sich nicht in die Entschei-
dungen der SOS-Kinderdorf-Mütter ein. Die Rolle der 
SOS-Kinderdorf-Mutter bleibt unangetastet, sie hat je-
doch Unterstützung durch die Familienberater/innen, 
für den Fall, dass sie sie braucht. Oder die Familienbe-
rater/innen beraten sie in Bezug auf die Entwicklungs-
planung der Kinder in ihrer Familie. Vor allem dann, 
wenn Kinder große emotionale Probleme haben oder 
ins Teenager-Alter kommen, ist die Unterstützung der 
Familienberater/innen besonders wertvoll.

Die Aufgaben der Familienberater/innen wurden in 
drei Standards zusammengefasst. Diese Standards 
sind Grundlage für ihr Handeln und bilden den Rah-
men für ihren Beitrag zur Stärkung der SOS-Kinder-
dorf-Familien. 

unterstützen und beraten
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Standard 1: Jede SOS-Kinderdorf-Familie erhält di-
rekte Betreuung durch den/die Familienberater/in.  

Standard 2: Die Entwicklung der SOS-Kinderdorf-
Familien und der Kinder und Jugendlichen, die Teil 
dieser Familien sind, wird kontinuierlich überprüft. 

Standard 3: Die Herkunftsfamilien der Kinder und 
Jugendlichen werden von den Familienberater(inne)n 
evaluiert und unterstützt.     

… und der Jugendberater/innen

Um positive Ergebnisse sowohl bei den SOS-Kinder-
dorf-Familien als auch bei den verselbständigten Ju-
gendlichen zu erzielen, gibt es Jugendberater/innen, 
Erwachsene, zu denen die Jugendlichen eine Bezie-
hung haben. Das kann ein Mitglied des pädagogischen 
Teams sein oder eine SOS-Kinderdorf-Mutter oder 
eine SOS-Familienhelferin. Jede/r ist für vier Jugend-
liche zuständig und hat die Aufgabe, die Jugendlichen 
zu begleiten und auf ihren Verselbständigungspro-
zess vorbereiten. Im Rahmen dieses pädagogischen 
Erziehungsmodells stehen die Berater/innen den Ju-
gendlichen in ihrer Ausbildung bei, während die SOS-

Kinderdorf-Mütter für die moralische und emotionale 
Begleitung der Jugendlichen verantwortlich sind. 

Im Fall der verselbständigten Jugendlichen steht jedem 
einzelnen von ihnen ein/e Jugendberater/in zur Seite. 
Es handelt sich dabei um eine erwachsene Vertrauens-
person des Jugendlichen. Dies kann eine Mitarbeiterin 
oder ein Mitarbeiter innerhalb oder außerhalb der Ein-
richtung sein oder jede Person, die dem Jugendlichen 
nahe steht, eine positive Beziehung zu ihm oder ihr hat 
und SOS-Kinderdorf nahe steht. Dadurch kann eine 
Aufstockung der Mitarbeiteranzahl vermieden werden. 
Die Aufgabe der Jugendberater/innen besteht darin, 
den Jugendlichen in seinem Verselbständigungsprozess 
permanent zu begleiten, um die berufliche und soziale 
Integration des Jugendlichen und damit dessen erfolg-
reiches Leben in Selbständigkeit zu gewährleisten.  

Auch im Anschluss an die Verselbständigung wird 
jeder Jugendliche weiter betreut. Falls einer von ih-
nen mit seinem Leben in der Selbständigkeit nicht 
zurechtkommt und in dieser Situation Betreuung und 
Begleitung benötigt, so steht ihm ein/e Jugendbera-
ter/in (eine erwachsene Bezugsperson) zur Verfü-
gung, der oder die im Bedarfsfall vom pädagogischen 
Team unterstützt wird. Er oder sie begleitet den Ju-
gendlichen. In Zusammenarbeit mit der SOS-Kin-
derdorf-Familie werden Schwachstellen identifiziert, 
und der Jugendliche erhält Betreuung und Begleitung 
auf persönlicher und beruflicher Ebene, während die 
SOS-Kinderdorf-Mutter weiterhin für die moralische 
und emotionale Unterstützung des Jugendlichen Sor-
ge trägt. 
 
Dieses Projekt der Familienbetreuung basiert auf ei-
ner Strategie zur Stärkung der SOS-Kinderdorf-Fa-
milie mit Schwerpunkt auf den Rechten der Kinder. 
Es ist ein Modell, in dem die SOS-Kinderdorf-Fami-
lie mit dem pädagogischen Konzept und der berufli-
chen Ausbildung in Beziehung steht. Seine Wirkung 
zeigt sich darin, dass die Jugendlichen eine Familie 
haben, sich gut in die Gesellschaft integrieren, hoch 
qualifiziert sind und erfolgreich ihr Leben in Selb-
ständigkeit leben. ■

Victor Beltrán, Elifor Carvajal, Pablo Pérez 
SOS-Kinderdorf Chile

- thema
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Es ist sieben Uhr Abends im Wohnviertel Villa Es-
peranza am Stadtrand von Santa Cruz in Bolivien. 
Rosario ruht ein wenig aus, während sie aufmerksam 
über ihre Söhne und zwei Mädchen wacht, die ihr 
Nachbar Gonzalo ihrer Obhut überlassen hat, wäh-
rend er zur Arbeit geht. Gonzalo hat versucht einen 
Tagesbetreuungsplatz für seine Töchter zu finden, 
doch das ist nicht einfach, und so lässt er die Kinder 
inzwischen bei Rosario. 
Obwohl sie erschöpft ist, wartet Rosario geduldig auf 
den Vater der beiden kleinen Mädchen. Es ist nicht das 
erste Mal, dass Gonzalo versprochen hat pünktlich zu 
sein und dann doch zu spät kommt. Obwohl das für 
Rosario nicht leicht ist, sieht sie auch, dass ihre Nach-
barsfamilie große Schwierigkeiten hat. Nach dem Tod 
seiner Frau vor einem Jahr musste Gonzalo allein die 
Verantwortung für seine zwei Töchter übernehmen. 

Oft musste der Maurer Überstunden machen und 
sperrte während dessen seine Töchter in ihrem gemie-
teten Zimmer ein - obwohl ihm bewusst war, dass er 
sie damit Gefahren aussetzte.
Die Geschichte von Gonzalo und seiner Familie ist nur 
ein Fallbeispiel für die tägliche Realität in Villa Es-
peranza. Diese Realität ist auch die Ursache für eine 
verstärkte Nachfrage seitens der Gemeinden, Kinder 
in SOS-Kinderdörfern unterzubringen. 

Die Armutsspirale

Villa Esperanza – der zwölfte Distrikt – ist einer der 
ärmsten Stadtteile von Santa Cruz. Er wurde erst im 
Jahr 1995 geschaffen und besteht aus 54 Wohnvier-
teln mit mehr als 81.000 Einwohnern. In den letzten 
zehn Jahren wurde ein Bevölkerungswachstum von 
500% registriert, was vor allem an der Stadt-Land-
Migration, illegalen Ansiedlungen und der Migration 
aus anderen Teilen des Landes liegt.  
Die Spirale der Armut endet in beengten Wohnbedin-
gungen und mangelnder Grundversorgung. Obwohl 
die Einwohner dieses Stadtteils einen starken Kampf-
geist besitzen und auf bessere Tage hoffen, sind sie als 
Migranten vom Land auf dem Arbeitsmarkt im Nach-

Das wohl der kinder liegt in unserer verantwortung

Eine Zukunft zu planen ohne die Gegenwart 
der von Armut betroffenen Kinder und Ju-
gendlichen zu verändern ist unmöglich. Dar-
um ist es wichtig, Handlungen zu setzen, die 
die Rechte dieser Kinder gewährleisten.  
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teil. Niedriges Einkommen, Ausbeutung, ein sehr 
früher Einstieg in den Arbeitsmarkt und der Zerfall 
der Familie sind der Preis, den sie bezahlen, um in der 
Stadt nach einem besseren Leben zu suchen.

Erfahrung als Stütze

Um diesen Bedingungen etwas entgegen zu setzen, hat 
SOS-Kinderdorf beschlossen, gemeinsam mit Gemein-
den, Behörden und anderen Organisationen Strategien 
zu definieren, damit SOS-Kinderdorf den Kindern und 
Jugendlichen im zwölften Distrikt helfen kann. Die 
aus der Tätigkeit in den SOS-Sozialzentren und SOS-
Familienstärkungsprogrammen resultierende Arbeits-
erfahrung von SOS-Kinderdorf während der letzten 
vier Jahre hat gezeigt, dass sowohl die Infrastruktur 
als auch die Unterstützung seitens der Gemeinde man-
gelhaft ist. Doch durch die Zusammenarbeit mit der 
Gemeinde und Regierungsorganisationen konnten 
Strategien zur Wiederherstellung der Kinderrechte 

entwickelt werden. Durch die gemeinsame Erarbei-
tung eines Konzepts sollen die Rechte der Kinder 
geltend gemacht werden und die Familien und Ge-
meinden befähigt und unterstützt werden, die Rech-
te der Kinder zu gewährleisten, um so die Kinder zu 
beschützen. Verschiedene qualitätssichernde Maßnah-
men wurden entwickelt, um in Zusammenarbeit mit 
allen Beteiligten soziale Unterstützungssysteme für 
Kinder und ihre Familien schaffen zu können. 

Der Vorschlag

In diesem Sinn konzentrieren wir uns auf die Ent-
wicklung der Kinder in einem familiären Umfeld und 
versuchen eine wirksame Antwort zu geben, die an die 
jeweilige Situation der Kinder und Jugendlichen an-
gepasst ist. Eine umfassende Studie der Situation von 
Kindern und ihrer Familien ist der erste Schritt, um 
festzustellen, welche Maßnahmen getroffen werden 
müssen, um die Wiederherstellung der Kinderrechte 
zu gewährleisten. Ausgangspunkt für unsere Maßnah-
men ist das Wohl des Kindes. 

So sollen alle Kinder und/oder Jugendlichen, die nicht 
auf den Schutz ihrer Familie zählen können, in einer 
SOS-Kinderdorf-Familie leben und dort aufwachsen und 
sich entwickeln können. Die biologischen Familien der 
Kinder werden aber immer als die wichtigsten Partner in 
der Erziehung der Kinder und Jugendlichen angesehen. 
Die wichtigsten Charakteristika dieses Models sind:

Die folgende Grafik illustriert das weltweite Kin-
derschutzmodell, welches die Basis für die Pro-
grammmaßnahmen darstellen soll. 

- thema

Kinder, deren Rechte 
verletzt werden und 

die Gefahr laufen, ihre 
Familie zu verlieren 

oder solche, die keine 
Familie haben

Kinder, die innerhalb 
ihrer Familie ihre 
Rechte ausüben

Vorübergehende
Familienbetreuung

Familien-
stärkung

Langfristige
Familien-
betreuung

STARKE FAMILIEN,
DIE IHRE KINDER

BESCHÜTZEN

Das Problem Eine passende Antwort Das Ziel
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▪	 Ein familiäres Umfeld. Dieser Punkt basiert auf 
der Kinderrechtskonvention, in welcher Familie 
als „…Grundeinheit der Gesellschaft und natür-
liche Umgebung für das Wachsen und Gedeihen 
aller ihrer Mitglieder, insbesondere der Kinder…“ 
definiert wird. Es soll gewährleistet werden, dass 
jedes Kind in einer Familie aufwächst und um-
sorgt wird, denn dies ist der wirksamste und nach-
haltigste Weg um die Ausübung der Kinderrechte 
zu garantieren. 

▪	 Ein ganzheitlicher Blickwinkel. Damit sich je-
des Kind bestmöglich entwickeln kann, erhält er/
sie die notwendigen Möglichkeiten und Unter-
stützung, um in einem respektvollen, liebevollen 
und sicheren Umfeld seine/ihre Rechte ausüben 
zu können. In diesem Umfeld stellt das Wohl des 
Kindes das Leitmotiv für alle Entscheidungen dar.   

▪	 Ein integrierter Blickwinkel. Es werden drei 
Strategien angewandt: 
▪	 die Stärkung von Familien, die Gefahr laufen, 

auseinander zu brechen; Ziel ist, sicher zu 
stellen, dass die Kinder geschützt bleiben. 

▪	 Die Schulung von Ersatzfamilien in den Ge-
meinden, um Kindern temporäre Betreuung 
zu bieten. 

▪	 Das Angebot langfristiger Betreuung in SOS-
Kinderdorf-Familien für Kinder, deren Eltern 
entweder verstorben sind oder aufgrund von 
Krisensituationen nicht für ihre Kinder sor-
gen können.

Die Entwicklungspläne der Kinder und Familien stel-
len die Werkzeuge dar, mittels derer die notwendigen 
Maßnahmen festgestellt und ausgearbeitet werden. 

Nächste Schritte und erwartete 
Ergebnisse

Was liegt vor uns? Die nächsten Schritte, die in die-
sem Projekt unternommen werden müssen, sind:  
▪	 Finanzielle Unterstützung zur Abwicklung des 

Programms (Familienbetreuungsdienste) ge-
winnen, 

▪	 Zusammenarbeit mit der Gemeinde, um sie in die 
Entwicklung des Programms einzubinden, 

▪	 Je nach Bedarf Eröffnung neuer Gemeindezentren 
unter Beteiligung der Gemeinde, 

▪	 Bestimmung von Familien aus der Gemeinde, die 
entsprechend vorbereitet und unterstützt werden, 
um Kindern, die momentan nicht bei ihren Eltern 
leben können, temporäre Betreuung bieten zu 
können.

Ziel ist, dass jene Familien, die im zwölften Distrikt an 
dem Programm teilnehmen, anerkennen, dass Kinder 
und Jugendliche Träger von Rechten sind. Außerdem 
soll sicher gestellt werden, dass die Rechte der Kin-
der und Jugendlichen auch ausgeübt werden. Sowohl 
die Kinder und Jugendlichen als auch die Eltern sol-
len ihre Fähigkeiten bestmöglich ausbauen, um ange-
messenes Selbstvertrauen zu entwickeln und in ihren 
Familien ein Zusammenleben auf Basis von Gender-
Gerechtigkeit zu fördern. 

Sie alle sollen von organisierten Gemeinden unter-
stützt werden, deren Arbeit sich auf eine Vision sozia-
ler Entwicklung stützt, und die fähig sind, verantwor-
tungsvolle Entscheidungen zu treffen, welche Einfluss 
auf die öffentliche Politik nehmen. Das ist das Ergeb-
nis, zu dem wir in Bolivien mit unserer neuen heraus-
fordernden Aufgabe beitragen wollen. Und wenn das 
gelingt, werden Menschen wie Gonzalo die Unterstüt-
zung finden, die sie benötigen, und ihre Töchter und 
Söhne gut betreut wissen. ■

Guido Pecho – Leiter Programm Plan 4000, 
Santa Cruz, Bolivien 
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DIE SITUATION VON 
KINDERN ANALYSIEREN

ENTWICKLUNG IN 
EINEM LIEBEVOLLEN, 
FAMILIÄREN UMFELD

KINDER-

Kinder, die Gefahr laufen, nicht länger 
von ihren Eltern betreut zu werden 

oder Kinder, die bereits ohne elterliche 
Betreuung aufwachsen

GESUND-
HEITLICH

SOZIAL/
KULTURELL

POLITISCH/
ÖKOLOGISCH

FINANZIELL
Psycho-
sozial

Risikobereiche

SOS

- thema

SOS-KINDERDORF-PROGRAMM-policy
an erster stelle steht das kind!  

Unser Ziel ist DIE ENTWICKLUNG VON KINDERN IN EINEM LIEBEVOLLEN FAMILIÄREN UMFELD,
basierend auf der Beteiligung von Kindern, der Zusammenarbeit mit anderen Akteuren und den 
bestehenden Kapazitäten und Initiativen.

Ein Kind entwickelt sich bestmöglich

•	 in einem liebevollen familiären  
Umfeld

•	 mit der Unterstützung eines  
starken sozialen Netzwerks

•	 wenn das Kindeswohl die Grundlage 
für alle unsere Entscheidungen und 
Handlungen bildet

•	 wenn Kinder in die Suche nach Ant-
worten auf die Herausforderungen, 
die das Leben an sie stellt, eingebun-
den werden. 

(Grundsätze)
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WAS WIR TUN WIE WIR REAGIEREN

-DORF PROGRAMM  

SOS-Kinderdorf-programm-policy - Überblick

Wir widmen uns der ENTWICKLUNG VON 
KINDERN IN EINEM LIEBEVOLLEN, 
FAMILIÄREN UMFELD in folgenden Bereichen:

BETREUUNG: Unmittelbare Hilfe, 
Schutz, Ernährung und Unterkunft

AUSBILDUNG: formelle, nicht-
formelle und informelle Bildung

GESUNDHEIT: Präventiv- und 
Kurativmedizin und psychosoziale 
Unterstützung

Wir reagieren mittels:

UNMITTELBARE HILFE - 
Unterstützung für das Kind

AUFBAU VON KAPAZITÄTEN - 
Unterstützung für Familien und 
Gemeinden um ihre Fähigkeiten 
zu stärken

ADVOCACY - Verbesserung 
bestehender Richtlinien und 
Praktiken

KINDER IN 
SOS-KINDERDORF-

FAMILIEN
KINDER IN 

BIOLOGISCHEN 
FAMILIEN

UNMITTELBARE 
HILFE

ADVOCACY

AUFBAU VON 
KAPAZITÄTEN
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Die Einführung der SOS-Kinderdorf-Programm-Policy 
ist meiner Meinung nach eine logische Folge der welt-
weiten Arbeit von SOS-Kinderdorf. Am Anfang bestand 
die Kinderdorfarbeit aus mehr oder weniger isolier-
ten SOS-Kinderdörfern für verwaiste oder verlassene 
Kinder. Mit der Erweiterung auf andere Kontinente 
lag ein starker Fokus auf Bildungseinrichtungen - aus 
dem einfachen Grund, weil wir ohne diese Fokussie-
rung auf Bildung nicht das erreichen konnten, was wir 
uns für die von uns betreuten Kinder vorgenommen 
hatten.

Später entstanden Initiativen, um zu verhindern, dass 
Kinder von ihren Familien verlassen werden, und So-
zialzentren für verschiedene Arten lokaler Gemeinde-
arbeit wurden gegründet. In vielen Gebieten entstan-
den auch Kliniken unterschiedlicher Art und Größe 
als Teil des Programmportfolios. 
   
Die SOS-Kinderdorf-Programm-
Policy gibt Struktur 

In den letzten Jahren arbeiteten wir mit zwei Pro-
grammstrategien: der Bereitstellung familiennaher 
Betreuung und dem präventiven Ansatz der Famili-
enstärkung. Für mich ist die SOS-Kinderdorf-Pro-
gramm-Policy die logische Folge aus dieser Entwick-
lung. Mit der SOS-Kinderdorf-Programm-Policy 
verbinden wir die beiden Strategien zu einem gemein-
samen integrierten Ansatz. Jetzt ist das SOS-Kinder-
dorf nicht nur ein Ort, an dem Kinder ein neues und 
sicheres Zuhause finden, sondern es ist auch eine na-
türliche Umgebung und ein Kompetenzzentrum für 
verschiedene Programme geworden, die auf Kinder 
aus Randgruppen zugeschnitten sind. 

Diese Entwicklung führte auch zu den Strategieent-
scheidungen bei der 18. Generalversammlung 2008. 
SOS-Kinderdorf Norwegen stimmte diesen Entschei-
dungen vollumfänglich zu. Wir glauben, dass dies für 
die Organisation die richtige Richtung ist. Was am 
allerwichtigsten ist: Es war die richtige Entscheidung 
für die Kinder - sowohl innerhalb als auch außerhalb 
der SOS-Kinderdörfer. Strukturierte Programme kön-

Einzigartig und 
herausragend

Die SOS-Kinderdorf-
Programm-Policy aus 
der Perspektive eines 
SOS-Fördervereins

- thema
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nen Gemeinschaften in der ganzen Welt Leistungen 
bieten, für die Bedarf besteht - vor allem in den armen 
Ländern, wo die Nachfrage am größten ist. Die SOS-
Kinderdorf-Programm-Policy bietet eine logische 
Programmstruktur und eine klare Definition, was wir 
unter Entwicklung verstehen.

Eine frühe 
Entscheidung

Vor einigen Jahren traf SOS-Kinderdorf Norwegen 
die Entscheidung, neue SOS-Kinderdorf-Projekte nur 
dann finanziell zu fördern, wenn diese gemeinschafts-
orientierte Programme und Einrichtungen enthielten. 
Diese Entscheidung erfolgte aus mehreren Gründen, 
aber der Hauptgrund liegt darin, dass es in der heu-
tigen Welt so viele verwaiste und verlassene Kinder 
gibt. Um ihre Bedürfnisse zu decken ist es wesentlich, 
einen breiteren Ansatz zu verfolgen als jenen, den das 
SOS-Kinderdorf als solches darstellte.
Seit mehreren Jahren stelle ich in meinen Präsenta-
tionen über die Arbeit von SOS-Kinderdorf integrier-
te Gemeinschaftsprogramme vor (und in den letzten 
Jahren die Familienstärkungsprogramme). Die Re-
aktion bestehender sowie potenzieller neuer Förderer 
war immer sehr positiv. Viele Spender geben an, dass 

sie es schwierig fänden, wenn unsere Arbeit mit qua-
litativ hochstehendem Anspruch nur für eine relativ 
kleine Anzahl von Kindern geleistet würde, während 
es in der ganzen Welt bedürftige und verwaiste Kinder 
sonder Zahl gäbe.

Wann immer ich die Arbeit von SOS-Kinderdorf einem 
Publikum vorstelle, zeige ich ein von mir über dem 
SOS-Kinderdorf Blantyre in Malawi aufgenommenes 
Foto mit den verschiedenen Bauten und Programmen 
innerhalb der Anlage, das die SOS-Kinderdorf-Pro-
gramm-Policy perfekt abbildet. Wenn ich meine drei-
zehn Jahre SOS-Kinderdorf-Erfahrung und Hunderte 
Präsentationen über SOS-Kinderdorf vor kleinem und 
größerem oder großem Publikum zusammenfasse, so 
ist das für mich die beste und klarste Darstellung des-
sen, wofür SOS-Kinderdorf derzeit steht.

Der sichtbare Unterschied

Für Marketing und Mittelbeschaffung ist es wichtig, 
dass sich unser Produkt und unsere Botschaft von de-
nen anderer Marktteilnehmern deutlich unterscheiden. 
Und je selbsterklärender dieser Unterschied ist, desto 
besser ist das für den, der die Botschaft sendet. 

EINZIGARTIG UND HERAUSRAGEND

SOS

©
 Y

. v
an

 d
en

 B
ro

ek

SOS Familyhouse

SOS hermann 
gmeiner school

SOS social centre

SOS family 
strengthening
programme

SOS medical centre

SOS kindergarten

©
 S

O
S

-A
rc

hi
v



32 SOS-KinderdorFORUM

Einige befürchten, dass wir mit der neuen Strategie an-
deren Nichtregierungsorganisationen, die mit Kindern 
arbeiten, ähnlicher werden. Ich habe diesbezüglich 
keine Bedenken. Wir unterscheiden uns auch durch 
die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy von anderen: 
 
▪	 Das Konzept “SOS-Kinderdorf” ist einzigartig 

und wir sind die einzige Organisation mit diesem 
besonderen Konzept (mit der Bezeichnung “Kin-
derdorf” im Namen und im Logo unserer Organi-
sation). 

▪	 Wir verwenden ein einziges Modell, in dem Pro-
gramme für Waisenkinder, verlassene und andere 
in Not geratene Kinder verbunden werden, wäh-
rend wir auch Familienprogramme umsetzen, die 
vermeiden sollen, dass Kinder sich selbst überlas-
sen werden. 

▪	 Wir konzentrieren uns auf Kinder aus Randgrup-
pen, die ohne Netzwerk dastehen – Waisen und 

Kinder, die dringend eine Betreuung brauchen. 
▪	 Unsere Arbeit ist nachhaltig.

Warum das für Spender/ Sponsoren von Bedeutung 
und glaubhaft ist:  

▪	 Das Familienmodell von SOS-Kinderdorf mit 
Kinderdorfmüttern/Kinderdorfeltern, die eine 
Schlüsselrolle spielen, der Betonung der Familie 
und der Nichttrennung biologischer Geschwister 
schafft eine Umgebung, die wir mit einer guten, 
sicheren Erziehung verbinden.

▪	 Wir helfen Waisenkindern und Kindern, die von 
ihren Eltern verlassen wurden, das heißt jenen, 
die unserer Hilfe am meisten bedürfen. 

▪	 Unsere Arbeit ist langfristig, das gibt uns die 
Gewissheit, dass unser Einsatz nachhaltige Re-
sultate erbringt; unsere Arbeit ist herausragend.  
 

Die SOS-Kinderdörfer mit ihrer Infrastruktur und 
ihren Dienstleistungen sind der konkrete, sichtbare 
Beweis für unsere Arbeit. Das Geld der Spender und 
Förderer erreicht die Nutznießer und sie bekommen 
die Hilfe, die sie brauchen. 

Keine andere internationale Organisation, welcher 
Größe auch immer, bietet ein kombiniertes Programm 
aus Familienbetreuung und präventiver Arbeit, um 
dem Auseinanderbrechen von Familien vorzubeugen. 
In der oben stehenden Liste sind viele Punkte aufge-
zählt, durch die wir uns von anderen Organisationen 
unterscheiden. 

Dennoch müssen wir uns bewusst sein, dass die Ge-
fahr besteht, an Profil zu verlieren. Strategische Be-
kenntnisse wie „An erster Stelle steht das Kind” oder 
„Die Familie ist die Lösung” sind nicht sehr prägnant, 
aber ich bin sicher, dass das mit der Zeit noch aussa-
gekräftiger formuliert werden kann, sobald wir mehr 
Erfahrung mit der SOS-Kinderdorf-Programm-Policy 
als neuem strategischen Rahmenwerk von SOS-Kin-
derdorf haben. ■

Svein Grønnern 
Generalsekretär von 
SOS-Kinderdorf Norwegen
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Die SOS-Kinderdorf-
Programm-Policy: 

Vorbereitungsphase für die Umsetzung  
auf dem Kontinent Afrika/Naher Osten  

Wozu neue Policys entwickeln und die SOS-Kinderdorf-
Programme erneuern und anpassen, wenn dies nicht der 
Weiterentwicklung von Kompetenzen und Kenntnissen 
dient, die im Leben der uns anvertrauten Kinder und 
den Leistungen der Mitarbeiter/innen zum Einsatz kom-
men? Wenn dies eine Selbstverständlichkeit ist und mit 
einer Verbesserung der Leistungen einhergeht, bleibt zu 
beweisen, dass die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy 
ein Entwicklungsansatz ist, der nicht elitärer ist als ein 
pragmatischer Ansatz, der auf Wissen, Kompetenz 
und Praxis beruht. Zu beweisen gilt es auch, dass sie 
unserer täglichen Arbeit mehr Sinn verleiht, um hilfs-
bedürftigen Kindern durch eine optimale Nutzung der 
zur Verfügung stehenden Mittel zu ermöglichen, ihre 
Rechte auszuüben und ihre Zukunft aktiv zu gestalten.    
Um dieses Ziel zu erreichen sollte die SOS-Kinder-
dorf-Programm-Policy unserer Kompetenz, unserem 
Wissen und unserer Praxis neue Impulse verleihen, 

indem sie das Engagement und die Beteiligung der 
einzelnen Mitarbeiter/innen fördert.

Unter anderem geht es auch darum, herauszufinden: 
▪	 wie die Umsetzung der SOS-Kinderdorf-Pro-

gramm-Policy konkret ablaufen soll, mit welchem 
Ansatz und wie die Mitarbeiter/innen eingebun-
den werden sollen,

▪	 wie das Kooperationsnetz aufgebaut und gestal-
tet werden soll,

▪	 wie eine gute Umsetzung gewährleistet werden 
kann.

Was im Vorfeld geklärt 
werden muss

In der momentanen Situation ist es besonders wichtig, 
dass wir unsere Perspektive erweitern, um unseren 
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Weg voraussehen und abgrenzen zu können. Es ist wie 
beim Autofahren: Je besser man es kann, desto besser 
ist das Bild, das man von der Strecke hat. Je besser 
man reagiert und je leistungsstärker das Auto ist, des-
to besser kann man Risiken erkennen und Gefahren 
vermeiden. 

Auch wenn die meisten Mitarbeiter/innen des Konti-
nents das Konzept der SOS-Kinderdorf-Programm-
Policy bereits kennen: Das Wesentliche in der Vor-
bereitung der Umsetzung ist der Austausch und die 
Diskussion über den Nutzen dieses Konzepts, und 
zwar indem: 

▪	 wir Richtlinien und Ablauf gemeinsam und ent-
sprechend einer gemeinsamen Vision festlegen,

▪	 wir uns stets der Tatsache bewusst sind, dass die 
Umsetzung der SOS-Kinderdorf-Programm-Poli-
cy Teamarbeit erfordert,  

▪	 wir dafür sorgen, dass alle Mitarbeiter/innen über 
die Umsetzung der SOS-Kinderdorf-Programm-
Policy informiert werden, 

▪	 die Zusammenarbeit auf Basis eines (gesunden) 
Wettbewerbs zwischen den  Dienstleistungen der 
einzelnen erfolgt, und es nicht darum geht, wer 

die Macht hat - nach dem Motto „wir sitzen alle in 
einem Boot und bewegen uns im Gleichklang in 
Richtung eines gemeinsamen Ziels“. 

▪	 wir alle bestehenden Manuals (SOS-Kinderdorf-
Handbuch, Familienstärkungshandbuch, Perso-
nalentwicklungshandbuch, etc.) berücksichtigen, 
die als Grundlage unserer Vision und unserer 
Prinzipien dienen. Es geht nicht darum, neue Ins-
trumente zu entwickeln, wir sollten vielmehr bei 
der Umsetzung der Richtlinien auf bestehende zu-
rückgreifen. 

▪	 wir uns die Frage nach der Notwendigkeit bzw. 
Möglichkeit stellen, Basisdokumente (Konzept- 
und Arbeitspapier) wie die Stellenprofile von nati-
onalen Direktor(inn)en, Dorfleiter(inne)n, Jugend- 
betreuer(inne)n und anderen Mitarbeiter(inne)n 
als integralen und wirksamen Bestandteil bei der 
Umsetzung des Ansatzes heranzuziehen. 

Die wichtigste Frage, die wir uns stellen müssen, lau-
tet somit: Wie können wir die Richtlinien weiterent-
wickeln, indem wir uns auf einen Supervisions- und 
Nachbereitungsprozess stützen, der sämtliche oben 
genannten Instrumenten berücksichtigt und Evalu-
ationsphasen vorsieht, bei denen die Autonomie der 
Familie und die Partizipation der Kinder im Zentrum 
stehen?

Pilotprojekte in Afrika und dem  
Nahen Osten

In Afrika und dem Nahen Osten wurden fünf Länder 
ausgewählt, um den Umsetzungsprozess als Pilotpro-
jekt durchzuführen: Uganda, Benin, Guinea, Palästina 
und Marokko. Auswahlkriterium für diese Länder war 
deren rasche Bereitschaft, diesen Ansatz umzusetzen, 
das heißt die bestehenden Programme an die Richtli-
nien und Strategien der Manuals (als Arbeitsrahmen) 
anzugleichen, sowie Machbarkeitsstudien in vielen 
Regionen des Kontinents durchzuführen. 
Der erste Vorbereitungsworkshop auf dem Konti-
nent fand vom 26. bis 27. Februar 2009 in Marokko 
statt. Die in Marokko gemachten Erfahrungen dienen 
als Arbeitsgrundlage und Bezugsrahmen für die vier 
anderen Länder, die ihnen helfen können, Lücken zu 
schließen und eventuelle Hindernisse zu beseitigen, 
die der Umsetzung im Wege stehen. 
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Im Rahmen der Vorbereitung für den Workshop wur-
de der Fokus in erster Linie auf das Profil der Teil-
nehmer/innen und Prozessbegleiter/innen gelegt, die 
eine wichtige Aufgabe im Bereich der SOS-Kinder-
dorf-Programm-Policy erfüllen (nationaler Direktor 
/ nationale Direktorin, Koordinator/in für die Arbeit 
mit SOS-Kinderdorf-Familien, Koordinator/in für 
Familienstärkungsprogramme, Jugendbetreuer/in, 
Verantwortliche für SOS-Kinderdorf-Einrichtungen, 
Schulen, Lebensumfeld, und regionale Berater/in im 
Bereich Familienstärkung/Bildung/Anwaltschaft). 

Fragen wurden diskutiert, wie zum Beispiel: Bedarf 
es der Bildung einheitlicher oder heterogener Grup-
pen? Braucht es eine Expertengruppe, deren Aufgabe 
darin besteht, das Beobachtete zu analysieren und zu 
überprüfen, wie groß die Zustimmung und das Ver-
ständnis für die Änderungen sind, die die SOS-Kin-
derdorf-Programm-Policy in Bezug auf Prozesse und 
Methoden im Verwaltungsbereich mit sich bringt?

Weiters wurde in dem Vorbereitungsworkshop ge-
prüft, inwiefern bestehende Programme bereits an 
umzusetzende Richtlinien angeglichen wurden und 
diese in Einklang mit dem angestrebten Ziel stehen. 
Dieses Ziel besteht im Wesentlichen darin, dass

▪	 die Bedeutung von Synergie, Kooperation und 
thematischer Überschneidung der verschiedenen, 
bislang oft isoliert betrachteten Programme er-
fasst wird:
▪	 Bedeutung der Delegierung, Klärung der 

Verantwortlichkeiten, Verantwortungsbe-
wusstsein der Mitarbeiter/innen, 

▪	 Orientierung der Mitarbeiter/innen auf der 
Grundlage von „Wer wir sind“, Kinderschutz, 
Planung,

▪	 Bedeutung des Personalplans bei der Umset-
zung der erworbenen Weiterbildung, 

▪	 wir über die Vorteile der SOS-Kinderdorf-Pro-
gramm-Policy reflektieren und herausfinden, wie 
sie durch eine interaktive und partizipative Me-
thode umgesetzt werden kann:
▪	 Änderung der Einstellung durch mehr Selbst-

vertrauen, 
▪	 Bedeutung der Supervision,
▪	 Bedeutung der Planung der Kindesentwick-

lung durch bessere Klärung der Verantwort-
lichkeiten, insbesondere jene der Mutter als 
„Familienoberhaupt“.

Die Mitarbeiter/innen müssen die Möglichkeit haben, 
sich sowohl konkret und operativ (EIN Programm, 
EIN Budget, die alle Strukturen und Einheiten zum 
Wohle des Kindes miteinander verbinden) zu positio-
nieren als auch ihre Kommunikationsnetze auszuwei-
ten und den Austausch zwischen Mitarbeiter(inne)n 
auf unterschiedlichen Ebenen zu ermöglichen. 

Das Teilen der Werte und Prinzipien der SOS-Kin-
derdorf-Programm-Policy ist wesentlich für den Aus-
tausch von Wissen und die Entwicklung innovativer 
Ideen in der familiennahen Betreuung von Kindern. 
Es hilft außerdem bei der Neuorientierung hinsicht-
lich erforderlicher Stellenprofile. Dabei geht es nicht 
darum, lediglich die Arbeitskraft der Mitarbeiter/in-
nen zu „nutzen“, sondern diese vielmehr in den Dienst 
des SOS-Kinderdorf-Programms und der Gemein-
schaft zu stellen. ■

Heger Akrout 
Continental Programme Development Director  
Afrika und mittlerer Osten 

Mein Dank gilt allen Mitarbeiter/innen, die mich zu 
diesem Artikel inspiriert haben, insbesondere Frau 
Solange Ben Châabane, der regionalen Beraterin für 
die Entwicklung der Programme in Nordafrika und 
Herrn Salimane, dem nationalen Direktor von Benin. 
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SOS-Kinderdorf Indien hat sich maßgeblich an der For-
mulierung des Strategischen Plans von SOS-Kinderdorf 
International und der Entwicklung der SOS-Kinder-
dorf-Programm-Policy beteiligt. Um beides wirksam 
und effizient umzusetzen wurde nun die Organisations-
struktur von SOS-Kinderdorf Indien von einem exter-
nen Berater überarbeitet und, nach Genehmigung durch 
den Vorstand, eingeführt. 

Die neue Organisationsstruktur beinhaltet zwei neue 
Abteilungen: Programm und Ganzheitliche Entwick-
lung des Kindes. Die Abteilung Programm konzentriert 
sich auf die Qualitätsaspekte und die Entwicklung der 
Inhalte und legt dabei besonderes Augenmerk auf Be-
wusstseinsbildung und die Implementierung der SOS-
Kinderdorf-Programm-Policy. Aufgrund der großen 
Zahl an Familienbetreuungsprojekten und Familien-
stärkungsprogrammen in diesem riesigen Land sind die 

Projekte in vier Zonen - Nord, Ost, Süd und West - un-
terteilt, unter anderem um gutes Monitoring und späte-
re Erweiterungen zu ermöglichen. Jede Zone wird von 
einem leitenden Angestellten als Projektleiter betreut. 
Er arbeitet mit der Abteilung Programm zusammen und 
entwickelt, nachdem eine Machbarkeitsstudie durchge-
führt wurde, die Programme. 

Kinderrechtsanalyse und 
gesetzliche Herausforderungen

SOS-Kinderdorf Indien beauftragte außerdem eine 
Agentur mit der Analyse der Nationalen Kinderrechts-
situation (NCRSA). Die Ergebnisse der Studie sollen 
zur Entwicklung der künftigen Leistungen herangezo-
gen werden. Sobald ein möglicher Standort gefunden 
ist, wird eine Standortsanalyse zur Entwicklung unse-
res Programms und der Einsatzgebiete durchgeführt.

- thema
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durchstarten

Wie SOS-Kinderdorf Indien  
die Umsetzung der 
SOS-Kinderdorf-Programm-Policy 
vorbereitet 
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Als erster Schritt zur Implementierung der SOS-
Kinderdorf-Programm-Policy fand am 6. Mai 2009 
im nationalen Trainingszentrum ein Treffen der Füh-
rungskräfte von SOS-Kinderdorf Indien statt. Bei 
diesem Treffen wurden die Details der Policy disku-
tiert und Siddhartha Kaul, stellvertretender General-
sekretär von SOS-Kinderdorf International, gab den 
Teilnehmer(inne)n Inputs zum besseren Verständnis. 
Zusätzlich gab es Erläuterungen zur Verwendung des 
NCRSA-Berichts sowie eine Diskussion über die un-
sere Arbeit betreffende Rechtslage und über die He-
rausforderungen und notwendigen Prozesse zur Um-
setzung der SOS-Kinderdorf-Programm-Policy. 

Das Gesetz zur Betreuung und zum Schutz von Kindern 
(Juvenile Justice) sowie das Gesetz zu Waisenhäusern 
und anderen karitativen Einrichtungen (Supervision 
& Kontrolle) sind die beiden maßgeblichen Bundesge-
setze, die die Arbeit im Bereich der Entwicklung von 
Kindern in Indien regeln. Die Provinz-Regierung arbei-
tet die Regeln und Richtlinien dieses Bundesgesetzes 
aus. Allerdings werden die SOS-Kinderdorf-Familien-
betreuungsmodelle nur von wenigen Provinz-Regie-
rungen anerkannt und das Bundesgesetz kennt keine 
Bestimmungen zu diesem Modell. Der wesentliche 
Diskussionspunkt war die Identifikation jener Gesetze, 
die in jeder Provinz angewendet werden können sowie 

der Entwurf eines entsprechenden Aktionsplans zur 
Anerkennung des Familienbetreuungsmodells. Aus den 
Ergebnissen der NCRSA in Indien geht hervor, dass 
die strukturelle Armut der Hauptgrund für die gesell-
schaftliche und wirtschaftliche Ausgrenzung von Men-
schen ist. Zusätzlich werden Kinder durch die urbane 

Migration und die erbärmlichen Lebensverhältnisse 
in den Slums zu Waisen. Mit der wachsenden Zahl an 
Distrikten mit hoher HIV/AIDS-Prävalenz nimmt auch 
die Zahl der mit HIV/AIDS-infizierten Kinder stetig 
zu. Der Bericht führt jene 100 Distrikte in Indien auf, 
in denen Kinder am meisten gefährdet sind. Dadurch 
haben wir die Möglichkeit, Standorte für unsere Pro-
gramme und Zielgruppen herauszufiltern. 

Die nächsten Schritte
Die Teilnehmer/innen empfahlen, das bestehende Pro-
gramm zu überarbeiten und an die neue SOS-Kinder-
dorf-Programm-Policy anzugleichen. Weitere Emp-
fehlungen betrafen die entsprechende Auswahl und 
Entwicklung von Personal, um den verschiedenen Ent-
wicklungsprogrammen gerecht zu werden. Damit soll 
verstärkt gewährleistet werden, dass notleidende Kinder 
in für sie am besten geeigneten Entwicklungsprogram-
men betreut werden. Die Teilnehmer/innen behandelten 
außerdem die Standort- und Stakeholderanalyse. Auch 
die Vernetzung und Partnerschaften mit gleichgesinn-
ten Organisationen wird unser Programm bereichern.
Auf der Grundlage von Inputs aller internen Stakehol-
der soll in Kürze ein detaillierter Plan für die Imple-
mentierung der Policy vorbereitet werden. Dieser Plan 
soll pro-aktiv kommuniziert werden, das heißt, es sind 
Schritte geplant, um die Mitarbeiter/innen auf allen 
Ebenen über die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy 
aufzuklären. ■

Sumanta Kar
SOS-Kinderdorf Indien

AUFBRECHEN UND DURCHSTARTEN
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“Ich will nur dein Bestes!” Wir alle kennen diesen 
Satz. Meist richtet er sich an Kinder und Jugendli-
che - die sich dann denken: „Woher wollt ihr wissen, 
was das Beste ist für mich?“ Viele Eltern oder ande-
re Erziehungsberechtigte hinterfragen diese Aussage 
selten. Ganze Organisationen glauben zu wissen, was 
das Beste für Kinder ist. Doch wer weiß wirklich über 
das Beste für einen anderen Menschen oder gar für 
eine ganze (Alters-)Gruppe Bescheid? Weiß man sel-
ber immer, was das Beste für einen ist? Oft ist man 
ja – auch als Erwachsene(r) – erst „danach“ klüger. 
Möglicherweise ist das einzige, das man sicherstellen 
kann, eine gute Intention. 

Auf Erfahrungen und wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen aufbauend lassen sich vielleicht Allgemeinschlüs-
se ziehen, doch eines bleibt unverändert: jeder einzel-
ne Fall ist unterschiedlich. Während es für den einen 
14-Jährigen das Beste ist, sich jeden Tag mit seinen 
Freunden zu treffen, braucht ein anderer Jugendlicher 
mehr Rückzugsmöglichkeiten. Und das kann sich auch 
wieder ändern. Das heißt, Entscheidungen müssen im-
mer den aktuellen Gegebenheiten und Bedürfnissen 
entsprechen. Im Zentrum steht die positive Entwick-
lung des einzelnen Kindes.

Ein vorrangig zu 
berücksichtigendes Recht

Die Verwendung des Begriffes „Kindeswohl“ oder 
„die besten Interessen des Kindes“ findet sich oft in 
Krisensituationen, wenn es wie beispielsweise bei 
Scheidungsfällen darum geht, dass die entsprechen-
den Angelegenheiten im besten Interesse des Kindes 
geregelt werden sollen. Was genau will dieser Begriff 
aber tatsächlich zum Ausdruck bringen?
Anhaltspunkte zur Orientierung liefern international 
gültige Dokumente und Werterahmen wie die UN-
Kinderrechtskonvention. Die Prinzipien der Gleich-
behandlung, des Grundrechtes auf Überleben und 
persönliche Entwicklung und der Achtung vor der 
Meinung des Kindes sind als zentrale Aspekte in der 
Bestimmung des Kindeswohls zu berücksichtigen.

- thema

”Je älter man wird, desto eher wird dem, was 
man sagt, Beachtung geschenkt. Ich persönlich 
denke aber, dass ein fünfjähriges Kind genauso 
gut weiß, was es will, wie ein 15-jähriger Teen-
ager.” (Anna, Listening to Children, S. 61)
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Generell lässt sich festhalten, dass es im besten Inter-
esse des Kindes liegt, dass all seine Rechte und Frei-
heiten, wie in der Kinderrechtskonvention verankert, 
verwirklicht werden. Zum Beispiel liegt es im besten 
Interesse des Kindes, „die Persönlichkeit, die Bega-
bung und die geistigen und körperlichen Fähigkeiten 
des Kindes voll zur Entfaltung zu bringen“ (Artikel 
29.1(a), „dem Kind Achtung vor der natürlichen Um-
welt zu vermitteln“ (Artikel 29.1(e), “regelmäßige per-
sönliche Beziehungen und unmittelbare Kontakte zu 
beiden Elternteilen zu pflegen, soweit dies nicht dem 
Wohl des Kindes widerspricht“ (Artikel 9.3), „die Mei-
nung des Kindes angemessen und entsprechend seinem 
Alter und seiner Reife zu berücksichtigen“ (Artikel 12). 

Ein Versuch, das Prinzip von den besten Interessen 
des Kindes zu operationalisieren sind die Richtlini-
en über die formale Bestimmung des Kindeswohls1 
im Zusammenhang mit unbegleiteten2 und getrenn-
ten Kindern.3 Entscheidungsträger sind nach diesen 
Richtlinien aufgefordert, in jedem individuellen Fall 
alle aus der Kinderrechtskonvention resultierenden 
Rechte und Verpflichtungen ausreichend einzubezie-
hen, damit Entscheidungen getroffen werden können, 
die umfassend abgeklärt sind. 

Wollen wir qualitätsvoll unter der Prämisse des Kin-
deswohles denken und handeln, dann sollten wir uns 
(immer wieder neu) die Frage stellen „Was braucht 
das einzelne Kind?“ Jeder Mensch hat unterschiedli-
che Bedürfnisse, Ausprägungen gibt es so viele wie 
Menschen selber. Jedes Kind ist anders und kommt 
mit unterschiedlicher Lebenserfahrung zu SOS-Kin-
derdorf. Es ist wichtig, die individuellen Fähigkei-

1 UNHCR Guidelines on Determining the Best Interests of the 
Child, http://www.essex.ac.uk/armedcon/story_id/000821.pdf

2  Unbegleitete Kinder sind Kinder, die von beiden Elterteilen und 
ihren Angehörigen getrennt sind und nicht von einem Erwachsenen 
betreut werden, dem die Betreuung des Kindes durch Gesetz oder 
Gewohnheit obliegt.

3 Getrennte Kinder sind jene Kinder, die von beiden Elterntei-
len getrennt sind oder von jener Person, die bisher durch Gesetz 
oder Gewohnheit die Hauptbetreuungsperson des Kindes war, je-
doch nicht unbedingt von den Angehörigen. Demnach können die-
se Kinder, mit Ausnahme ihrer Eltern, von einem oder mehreren 
erwachsenen Mitgliedern ihrer erweiterten Familie begleitet wer-
den. (UNHCR Guidelines on the Formal Determination of the Best 
Interests of the Child, Mai 2008)

ten und Interessen eines jeden einzelnen Kindes zu 
erkennen und zu fördern. Nicht zuletzt, indem man 
seine Ideen und Meinungen ernst nimmt und es bei 
der Umsetzung seiner eigenen Initiativen unterstützt.

Kleine Menschen, starke Stimmen

Der Gedanke, dass Kinder das Recht auf Mitbestim-
mung haben, ist relativ jungen Ursprungs und hängt mit 
dem Konzept von Kindheit zusammen. Im Lauf der Ge-
schichte hat es verschiedene Vorstellungen von der Na-
tur der Kindheit gegeben. Da Kinder im gesellschaftli-
chen Leben eine unbedeutende Rolle spielten, war ihre 
Meinung im Allgemeinen nicht gefragt. In einer Welt, 
die von den Interessen der Erwachsenen dominiert 
wird, betrachtet man Kinder als Wesen, die irgendwann 
einmal im späteren Leben autonom werden. Dass Kin-

„Ich denke, ich würde zwei Ratschläge geben. 
Erstens sollte nie vergessen werden, dass die 
Jugendlichen gleich gestellte Menschen sind. 
Und zweitens sollte man daran denken, 
dass es ihr Leben ist, um das es geht.” 
(Listening to Children, S. 199)
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”Ich wollte gerne zu meinem Vater ziehen und 
bei ihm leben. Ich war damals sieben oder acht, 
also nicht mehr ganz klein. In diesem Alter hät-
te man auf mich hören sollen, aber das geschah 
nicht.” (Kerry, Listening to Children, S. 39)
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der kleine Menschen sind, die noch nicht erwachsen 
sind, bietet sich als Vorwand an, dass Erwachsene ihre 
eigene Interpretation der Kinderinteressen verwenden 
und darauf aufbauend Entscheidungen treffen, die weit-
reichende Konsequenzen für Kinder haben. 

SOS-Kinderdorf ist allerdings davon überzeugt, dass 
die Ermittlung der besten Interessen eines Kindes 
nicht nur darauf beruhen sollte, was Erwachsene den-
ken, sondern auch darauf, was das Kind denkt. Denn: 
„Alle Menschen sind frei geboren und gleich an Wür-
de und Rechten. Sie sind ausgestattet mit Verstand 
und Gewissen ...“ (Menschenrechte, Artikel 1). ALLE 
Menschen, das heißt, auch Kinder. Dass sich Kinder 
aktiv beteiligen an Entscheidungsprozessen, die ihr 
Leben betreffen, ist keine Frage der Großzügigkeit der 
Erwachsenen, sondern eines der Grundprinzipien der 
internationalen Kinderrechte. 

Das Prinzip des Kindeswohls lässt sich nicht konkre-
tisieren, ohne die Bedürfnisse und Vorstellungen von 
jungen Menschen ernst zu nehmen und zu berücksich-
tigen. Als allererstes müssen wir ihnen zuhören. Gut 
hinhören um ihre Botschaften auch richtig zu deuten 
und im respektvollen Miteinander gemeinsam Lösun-
gen zu erarbeiten.

„Sie müssen sich wirklich in das hinein versetzen, 
was wir denken und fühlen.”  
(Kerry, Listening to Children, S. 197)

Liebe Kinder, was meint ihr?

SOS-Kinderdorf hat in seinen verschiedenen offiziel-
len Richtlinien, die auf der Kinderrechtskonvention 
basieren, festgehalten, dass Kinder involviert werden 
im Erarbeiten von Lösungen für ihre jeweiligen Le-
benssituationen: 

„Kinder werden über Entscheidungsfindungsprozesse 
informiert und zu Rat gezogen…“ (SOS-Kinderdorf-
Programm-Policy, S. 4), 
„Das Wohl jedes einzelnen Kindes mit Behinderung 
steht in allen Angelegenheiten, die ihn oder sie betref-
fen, an erster Stelle (…). Der Standpunkt der Kinder 
mit Behinderung wird immer berücksichtigt, wenn fest-
gestellt werden soll, was ihrem Wohl entspricht. Ent-
sprechend der Fähigkeiten jedes einzelnen Kindes wird 
seiner oder ihrer Meinung gebührendes Gewicht bei-
gemessen, wenn Angelegenheiten entschieden werden, 
die ihn oder sie betreffen….” (Policy on the Inclusion of 
Children with Disabilities, S. 5). 

Auf dieser Haltung aufbauend hat SOS-Kinderdorf 
bereits einige Zeichen gesetzt und gezeigt: Wir neh-
men Kinderstimmen ernst.

Die Entwicklung von Qualitätsstandards als Basis für 
die Arbeit mit fremd untergebrachten Kindern im Rah-
men des Projektes „Quality4Children“ ist ein gutes Bei-
spiel. Mit der Storytelling-Methode wurden Aussagen 
von Betroffenen herausgefiltert, die letztendlich zur 
Formulierung dieser Qualitätsstandards führten.

„Meine Verwandten boten mir zwar an, bei ihnen zu 
leben, aber ich wollte meine Freunde und mein ver-
trautes Umfeld nicht aufgeben.“ 

“Ich habe mein ganzes Leben hier im SOS-Kinderdorf 
verbracht. Ich lebe hier seit ich zehn Jahre alt war. 
Mein Vater wollte mich einmal mit zu sich nehmen, 
aber seine Lebensumstände waren sehr schwierig und 
mir gefiel es hier im Dorf, also entschied ich zu blei-
ben (…) Ich sagte ihm, dass es mir gut ging, ich hatte 
Freunde, Raum für mich selbst, Essen, Schlaf, alles, 
was man so braucht.“  

“Eines Tages traf ich eine schwierige Entscheidung; 
ich kontaktierte das Jugendamt. Ich wollte weg (von 

- thema

„Wenn man jung ist, wird einem normalerweise 
nicht zugehört, weil die Erwachsenen immer 
denken, sie wissen alles besser.” 
(Steven, Listening to Children, S. 22)
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meinen leiblichen Eltern)… Ich durfte sogar mitent-
scheiden, wohin ich ziehen würde.“ 

Andere Projekte wie „Leaving Care“, „Seeing Beyond 
Violence“ und „Researching Children“ geben Kin-
derstimmen einen adäquaten Platz. Auch auf der 
Ebene der Organisationsentwicklung und der stra-
tegischen Planung zählt die Meinung unserer Ziel-
gruppe. In dem weltweiten Prozess „Listening to 
Children“ wurden Kinder befragt: „Was sollte eurer 
Meinung nach SOS-Kinderdorf in den nächsten Jah-
ren weiter entwickeln? 

Die Aussagen der mehr al 600 befragten Kinder und 
Jugendlichen zwischen 8 und 18 aus 26 Ländern welt-
weit flossen sichtbar in die strategische Planung der 
Organisation ein. Anhand von Fotos, Zeichnungen, 
Wandbildern, Collagen, Rollenspielen und Gruppen-
diskussionen wurde die Meinung der Kinder heraus-
gefiltert:

 „Wir möchten durch gegenseitigen Respekt zu einem 
harmonischen Zusammenleben beitragen“
 „...öfter mit uns reden, um unser Leben zu verbessern...“
„Bessere Ausbildung und Unterstützung für unsere 
Betreuungspersonen“ 
“Den Eltern helfen, damit ihre Kinder sie nicht ver-
lassen müssen“ 
“Wir möchten immer eine enge Verbindung mit unse-
ren leiblichen Familien haben“ 

Es hat sich gezeigt: Kinder haben nicht nur das Recht, 
ihre Meinung frei zu äußern, sie WOLLEN auch teil-
haben, mitgestalten, mitreden, mitbestimmen und 
letztendlich auch Selbstverantwortung übernehmen. 
Eine ihrer Kernaussagen: „Respektiert uns, schützt 
uns und lasst uns teilhaben!“

Auch internationale Forschungsprojekte wie „Tracking 
Footprints“ zeigen deutlich, dass die Meinung von Be-
troffenen einen wesentlichen Beitrag leistet zur Deter-
mination dessen, was als „Wohl des Kindes“ bezeichnet 
werden will. Menschen, die in SOS-Kinderdorf-Fa-
milien oder -Jugendeinrichtungen aufgewachsen sind, 
werden als Erwachsene nach ihren Erfahrungen und 
Empfehlungen gefragt. Ihre Aussagen bestätigen zum 
einen, dass unsere Organisation im besten Interesse des 

Kindes handelt, was zum Beispiel Grundbedürfnisse, 
die Möglichkeit formeller Bildung und Berufsbildung 
und den Aufbau positiver Beziehungen betrifft. Zum 
anderen zeigen die Forschungsergebnisse, dass unsere 
Zielgruppe effizientere Unterstützung im Prozess des 
Selbständigwerdens und ihrer Integration in das soziale 
Umfeld außerhalb von SOS-Kinderdorf braucht.

Wenn wir uns zum Ziel setzen, dass die Kinder und Ju-
gendlichen, die bei SOS-Kinderdorf Betreuung finden, 
als Erwachsene ein selbstbestimmtes Leben führen sol-
len, eigenständig ihre Herausforderungen meistern und 
ihre Stärken bewusst und aktiv in das gesellschaftliche 
Leben einbringen, dann sollte unsere Haltung von der 
ersten Begegnung an eine respektvolle und wertschät-
zende sein. Das bedeutet: das einzelne Kind ernst neh-
men und es in Entscheidungen einbinden, sich selbst 
zurücknehmen und nicht davon ausgehen, dass „Ich 
will nur dein Bestes!“ die wahren Bedürfnisse des je-
weiligen Kindes trifft. Betroffene als Experten sehen 
- das sollte unsere Haltung sein. Im besten Interesse 
der Kinder können wir dann handeln, wenn wir sie als 
ernstzunehmende Partner einbeziehen. ■

Bianca Helfer,
SOS-Kinderdorf International
Programme Development,

Literaturempfehlung:
McLeod, Alison, Listening to Children. 

A Practitioner’s Guide. 
Jessica Kingley Publishers, London, 2008.

Zu meinem Besten?
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Kinderrechte 
als Basis für 
Programmentwicklung… 

Auf der Suche nach einer Definition 1…

1Dieser Artikel soll einen breiten Überblick über den 
aktuellen internationalen Diskurs zum Thema „Pro-
grammentwicklung auf Basis der Kinderrechte“ geben 
und anregen, die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy 
im Lichte der Hauptprinzipien und Programment-
wicklungsstrategien dieses Diskurses zu reflektieren.  

Kinderrechte leben 

Eine der größten Herausforderungen, welcher sich die 
Kinderrechte entsprechend der UN-Kinderrechtskon-
vention momentan stellen - und das haben alle Men-
schenrechte gemein -, ist Wege zu finden, die Rechte

1 Diese Formulierung stammt aus Hillary Rodham Clintons be-
rühmter Beschreibung der Kinderrechte aus dem Jahr 1973, in der 
sie Kinderrechte als “Slogan auf der Suche nach einer Definition” 
bezeichnete.

 „zum Leben zu bringen“, das heißt, zu erarbeiten, wie 
sie in den praktischen Alltagserfahrungen der Kinder 
Niederschlag finden.  

Angesichts dieser Herausforderung hat die internatio-
nale Gemeinschaft während der letzten fünf bis zehn 
Jahre ihre Strategie zur Entwicklungszusammenar-
beit grundlegend verändert. Der neue Fokus in der 
Programmentwicklung geht nicht mehr nur von einer 
Bedarfsorientierung aus, sondern macht die interna-
tionalen Menschenrechte zur Basis der Programment-
wicklung. Auf Grund des relativ kurzen Zeitraums, 
innerhalb dessen ein so genannter „Rechtsansatz in der 
Programmentwicklung“ praktiziert wird, war es bis-
her nicht möglich, detailliert zu untersuchen, wie sich 
diese Richtungsänderung auf das Leben der Menschen 
ausgewirkt hat. Oberstes Ziel ist natürlich immer, 

Unser internationales strategisches Ziel “Einer 
Million Kindern die Möglichkeit geben, in einer 
liebevollen Familie aufzuwachsen“ beinhaltet un-
ter anderem die Aussage, dass “Kinderrechte die 
Basis für alle Arbeitsbereiche der Organisation 
sein sollen”. „Mainstreaming Child Rights“, also 
Kinderrechte zur Basis für alle Arbeitsbereiche 
zu machen, ist mit Sicherheit eines der aktu-
ellsten Schlagworte im internationalen Entwick-
lungszusammenarbeitsdiskurs. Aber was genau 
steht dahinter? Wie spiegelt sich das Konzept im 
wirklichen Leben der Kinder wider und wie könn-
te es sich auf die Programmentwicklung einer 
Organisation wie SOS-Kinderdorf auswirken? 
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nachhaltige Entwicklungsmaßnahmen zu erwirken.2  
Was sind die wichtigsten Unterschiede zwischen den 
beiden Ansätzen in der Entwicklungszusammenarbeit? 

Zunächst fordert ein rechtsorientierter Ansatz her-
aus, die Grundeinstellung für soziales Engagement 
zu hinterfragen. Bedürftige  Menschen und vor allem 
bedürftige Kinder sind seit jeher die beliebtesten Aus-
hängeschilder von Wohltätigkeitsaktionen gewesen. 

Die Unterstützung, die ihnen gewährt wird, beruht 
nicht auf dem Glauben, dass sie ein menschliches 
Recht und Anspruch auf Hilfe haben, sondern sie wer-
den vielmehr als Opfer gesehen, für die man Mitleid 
empfindet. Menschenrechte reduzieren den Menschen 
nicht auf seine rein körperlichen Bedürfnisse, sondern 
respektieren und achten den Menschen als unabhängi-

2 Die ‘UK Interagency Group on Human Rights Based Approa-
ches’ (Überbehördliche Gruppe zu menschenrechtsorientierten 
Ansätzen) hat eine Studie (2007) durchgeführt, um als Teil eines 
Lernprozesses die relative Auswirkung eines rechtsorientierten 
Ansatzes im Vergleich zu einem nicht-rechtsorientierten Ansatz 
festzustellen. Das wichtigste Ergebnis der Studie war, dass „sowohl 
rechtsorientierte Projekte als auch nicht-rechtsorientierte Projekte 
eine positive Wirkung zeigen. Die positive Auswirkung von rechts-
orientierten Projekten ist jedoch breiter gefächert und tiefgreifender 
und hält mit größerer Wahrscheinlichkeit langfristig an”. 

gen Akteur in der Erfüllung seiner politischen, sozia-
len, wirtschaftlichen und kulturellen Rolle. 

Weiters impliziert ein rechtsorientierter Ansatz im-
mer, dass es einen Träger von Pflichten gibt. Rechte 
bedeuten immer, dass es Verpflichtungen und Verant-
wortungen seitens bestimmter Pflichtträger gibt. Eines 
der wichtigsten Elemente der Menschenrechte ist die 
Tatsache, dass jeder Mensch ein Rechtsträger ist und 
dass jedem Recht zumindest ein Hauptpflichtträger 
gegenüber steht. Der Rechtsträger wird als Person de-
finiert, die befugt ist, seine/ihre Rechte einzufordern 
und den Pflichtträger zur Verantwortung zu ziehen, 
aber auch als jemand, der/die Verantwortung hat, die 
Rechte anderer zu respektieren.  

Menschenrechtskonventionen und -verträge sind 
weltweit gültige Gesetzesrahmen, die jedoch nicht 
nur innerhalb des juridischen Kontextes interpretiert 
werden können. Wie die Bezeichnung schon sagt, 
handelt es sich dabei um „Menschen“ und „Rechte“. 
Das bedeutet, dass sie sowohl eine „moralische“ als 
auch eine rechtliche“ Komponente haben. Menschen-
rechte schützen bestimmte grundlegende Interessen, 
die alle Menschen in Anspruch nehmen können und 

KInderrechte als basis für programmentwicklung

Engagement in der so-
zialen Entwicklungs-
arbeit: Mit welcher 
Grundmotivation tust 
du das, was du tust?
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sollen daher universelle Gültigkeit haben. Internati-
onale Konventionen und Rahmengesetze definieren 
immer den Staat als Hauptpflichtträger und ihre Um-
setzung ist dann am besten gewährleistet, wenn diese 
internationalen Rahmenverträge Teil nationaler Ge-
setzgebung werden. Wenn sie in der nationalen Ge-
setzgebung nicht ausreichend verankert sind, können 
Menschenrechtsverletzungen auch bei internationalen 
Menschengerichtshöfen eingeklagt werden. 

Mit der UN-Kinderrechtskonvention werden Kinder 
nicht mehr länger als rein Schutzbefohlene betrach-
tet, sondern als Rechtsträger. Die Konvention legt 
ebenfalls fest, dass die Verantwortung, das Recht und 

die Pflicht für die Erziehung und die Schaffung von 
Entwicklungsmöglichkeiten für Kinder primär deren 
Eltern zukommt und dass diesen entsprechende Unter-
stützung bei der Erfüllung ihrer Verantwortlichkeiten 
zu gewähren ist. Dies macht die Eltern zu „sekundär-
en“ Rechtsträgern, die in der Lage sein müssen, die 
Kinderrechte beim primären Pflichtträger, dem Staat, 
geltend zu machen. Da Menschenrechte nicht nur vor 
dem Hintergrund eines Rechtszusammenhang, son-
dern auch in einem moralischen Zusammenhang zu 
verstehen sind, können die Pflichten für die Wahrung 
der Kinderrechte auch auf die Mitglieder der lokalen 
Gemeinschaft, die Zivilgesellschaft und den privaten 
Sektor ausgeweitet werden. 

Programmentwicklung auf Basis 
der Kinderrechte

Auch wenn es keine allgemein gültige Definition gibt, 
die von allen internationalen Entwicklungskoopera-
tionsinstitutionen einheitlich verwendet wird: Es be-
steht weitgehend Einigkeit darüber, dass ein kinder-
rechtsorientierter Ansatz die Normen, Standards und 
Prinzipien des internationalen Menschenrechtssys-
tems in die Pläne, Richtlinien und Prozesse der sozia-
len Entwicklungszusammenarbeit integriert. Der kin-
derrechtsorientierte Ansatz möchte vor allem auf die 
Unterschiede in der Programmgestaltung für Kinder, 
im Gegensatz zu Erwachsenen, aufmerksam machen. 
Die internationale Kinderrechtskonvention erkennt 
die besonderen Fähigkeiten, die Belastbarkeit und das 
Recht auf Autonomie von Kindern an. Ein wesent-
licher Unterschied bleibt jedoch: Kinder haben im 
Vergleich zu Erwachsenen einen anderen rechtlichen 
Status. Die meisten Länder der Erde sprechen den 

Kindern sowohl die rechtliche Fähigkeit als auch die 
Freiheit ab, unabhängig von den für sie verantwort-
lichen Erwachsenen tätig zu werden. Daher sind all 
jene, die für die Umsetzung der Kinderrechte kämp-
fen, permanent mit der Herausforderung konfrontiert, 
die richtige Balance zwischen dem Recht auf Autono-
mie und dem Anspruch auf Schutz zu finden.   
Eine Analyse der Sichtweisen und Erfahrungen von 
vier Kinderrechtsorganisationen (Save the Children, 
Plan, UNICEF, Butterflies)3 kommt zum Schluss, dass 
Programmentwicklung auf Basis der Kinderrechte im 
wesentlichen einem zweigleisigen Ansatz folgt: (1) 

3 Winkler, E., 2008, Living Children’s Rights through Programmes 
within International Development Cooperation, Universität Frei-
burg, Schweiz.

- thema

Gibt es für die Einhaltung der Kinderrechte 
einen gesetzlichen oder einen moralischen 
Anspruch?                  fasdfsdfdasdfdfdfsdfsdfsd

Wer ist moralisch 
und rechtlich be-
fugt, die Wahrung 
der Kinderrechte 
einzufordern?

Wie wahrt man die 
richtige Balance 
zwischen dem Recht 
auf Autonomie und 
dem Anspruch auf 
Schutz der Kinder?
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zum einen geht es darum, Strategien zu entwickeln, 
die Kinder, ihre Betreuungspersonen und die Mitglie-
der der lokalen Gemeinschaft befähigen, Kinderrechte 
einzufordern und (2) zum anderen um Strategien, die 
Pflichtträger in ihrer Verantwortung zu unterstützen, 
und für die Wahrung der Kinderrechte einzutreten. 

Darüber hinaus folgt Programmentwicklung auf Basis 
der Kinderrechte den generellen Menschenrechtsprin-
zipien wie Universalität, Unteilbarkeit, Partizipation, 
Nichtdiskriminierung und Verantwortlichkeit des 
Pflichtträgers, wobei das Prinzip der Partizipation 
weithin als Ausgangspunkt für die Wahrung aller an-
deren Rechte betrachtet wird.  

Die SOS-Kinderdorf-
Programm-Policy 

SOS-Kinderdorf bemüht sich um die individuelle 
Wertschätzung und das Wohlergehen von Kindern 
auf der ganzen Welt und stützt sich dabei auf die UN-
Kinderrechtskonvention. Die Organisation engagiert 
sich für die Realisierung von Kinderrechten durch die 
Anerkennung und Stärkung von Kindern als Rechts-
träger ebenso wie durch die Verbesserung des sozialen 
Unterstützungsnetzwerks für Kinder (Familie, lokale 
Gemeinschaft, lokale und nationale Regierungen, Zi-
vilgesellschaft).   
Die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy weist auf die 
besonderes hohe Gefährdung und die Rechtsverlet-
zungen hin, mit denen Kinder konfrontiert sind, die 
ohne Eltern aufwachsen müssen, oder Gefahr laufen, 
den elterlichen Beistand zu verlieren. Sie positioniert 
die Organisation als Hauptakteur zum Schutz des 
Rechts des Kindes, in einem sicheren familiären Um-
feld aufzuwachsen. 

Das SOS-Kinderdorf-Programm basiert auf den Arti-
keln 18 und 20 der UN-Kinderrechtskonvention4 und 
anerkennt den Staat als Hauptpflichtträger bei der För-

4 Artikel 18 besagt, dass für die Erziehung und Entwicklung des 
Kindes sind in erster Linie die Eltern oder gegebenenfalls der Vor-
mund verantwortlich sind. Artikel 20 besagt, dass ein Kind, das 
aus seiner familiären Umgebung herausgelöst wird Anspruch auf 
den besonderen Schutz und Beistand des Staates hat und in einer 
geeigneten Kinderbetreuungseinrichtung untergebracht werden 
muss.

derung, der Wahrung, dem Schutz und der Umsetzung 
der Kinderrechte. Weiters versteht sich SOS-Kinder-
dorf als eine zivilgesellschaftliche Instanz, die Regie-
rungen, lokale Gemeinschaften und andere Partner 
darin unterstützt, ihren Verpflichtungen gegenüber 
den Kindern nachzukommen.  

Wie weiter oben bereits erläutert, fordert ein rechtsori-
entierter Ansatz, die inneren Haltungen und Überzeu-
gungen in der sozialen Entwicklungszusammenarbeit 
zu hinterfragen. Das Konzept der SOS-Kinderdorf-Pro-
gramm-Policy unterstreicht die Wichtigkeit von Parti-
zipation bei der Entwicklung von Programmstrategien 
als Antwort auf die Situation von Kindern mit unzu-
reichender elterlicher Betreuung und stellt sicher, dass 
das SOS-Kinderdorf-Programm in Einklang mit den 
Rollen und Ressourcen von Kindern, Familien, lokalen 
Gemeinschaften und staatlichen Behörden stehen. 
Mit seinem Programm hat sich SOS-Kinderdorf hohe 
Ziele gesteckt, nämlich die Fähigkeiten von Familien 
zu verbessern, ihren Kindern bestmöglichen Schutz 
und Betreuung zu geben, und mehr Schutz und Unter-
stützung für Kinder, die vorübergehend oder dauer-
haft außerfamiliär betreut werden müssen. In einigen 
Jahren, unter Verwendung eines resultatsorientierten 
Monitoring-Systems, sollte es uns möglich sein, zu 
beurteilen, wie erfolgreich wir waren, Kinderrechte 
„zum Leben zu bringen“. ■   

Evelyn Winkler
SOS-Kinderdorf International, 
Programme Development
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Keine Mauer, 
kein Zaun, 
keine Grenzen 

„Manchmal kommen mich meine Schulfreunde besu-
chen und wir machen gemeinsam unsere Hausaufga-
ben oder spielen miteinander. Und manchmal laden 
sie mich auch zu sich ein“, erzählt Darlin. Morgens 
fährt das Mädchen immer mit dem Bus zur Schule, 
am Nachmittag spielt sie draußen mit ihren Nachbarn 
und Freunden und am Abend verbringt sie Zeit mit 
ihrer Familie – ihrer SOS-Kinderdorf-Familie. Dar-
lin ist 14 Jahre alt und lebt seit September 2006 im 
SOS-Kinderdorf Santa Rosa de Copán. Außer Dar-
lin leben noch sechs andere Kinder bei ihrer SOS-
Kinderdorf-Mutter Maria, drei davon sind Darlins 
leibliche Geschwister. „Es ist schön mit vielen Brü-
dern und Schwestern zusammen zu leben, man ist 
nie alleine. Und unsere Mama ist ein sehr besonderer 
Mensch; sie hat immer Verständnis für uns und un-
terstützt uns.“ 

Eine neue Siedlung für neue 
SOS-Kinderdorf-Familien 

Darlin ist eines von 108 Kindern im SOS-Kinderdorf 
Santa Rosa de Copán. Die Häuser der SOS-Kinder-
dorf-Familien sind in ein gewöhnliches Wohnviertel 
eingebunden - oder waren vielmehr der Ursprung 
dieses Viertels. Im Jahr 2005 kaufte SOS-Kinderdorf 
Land im Vorort Santa Rosa und errichtete dort 14 Fa-
milienhäuser, ein Büro und ein Haus für den Dorflei-
ter. Erst danach wurde das Land rundherum verkauft 
und die Preise begannen zu steigen. Im September 
2006 konnten die ersten SOS-Kinderdorf-Familien in 
ihre Häuser einziehen. Im März 2007 fand die offi-
zielle Eröffnung des SOS-Kinderdorfes Santa Rosa 
de Copán mit Helmut Kutin statt. Momentan stehen 
in Santa Rosa gleich viele SOS-Kinderdorf-Famili-

Das SOS-Kinderdorf Santa Rosa de Copán in Honduras ist in ein gewöhnliches Wohnviertel einge-
bunden und ist somit Pionier eines neuen Modells in Lateinamerika. Santa Rosa de Copán wurde 
im Rahmen eines Evaluationsprozesses als kleine, sichere Stadt ausgewählt, die über die geeigne-
te Infrastruktur verfügt, um SOS-Kinderdorf-Familien in die Gemeinde einzubinden. 
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enhäuser wie gewöhnliche Häuser - und von diesen 
wird es bald mehr geben. 

„Um vier Uhr Nachmittags, wenn es nicht mehr so 
heiß ist, gehen die Kinder zum Spielen nach draußen. 
Die Nachbarkinder kennen den Tagesablauf unserer 
Kinder schon und gehen auch um diese Zeit aus dem 
Haus“, sagt Magdalena, eine der SOS-Kinderdorf-
Mütter. Sie hat zuvor in einem traditionellen SOS-
Kinderdorf gearbeitet und sieht sowohl die Vor- als 
auch die Nachteile des neuen Modells: „Als Mütter 
haben wir hier mehr Druck und Verantwortung, weil 
sich die Kinder frei auf der Straße bewegen und sich 

nicht wie im traditionellen SOS-Kinderdorf in einem 
gut geschützten Bereich aufhalten. Ich ziehe dieses 
Modell aber trotzdem vor. Wir teilen zum Beispiel die 
Kosten für den Sicherheitsdienst mit allen Nachbarn. 
Im traditionellen SOS-Kinderdorf müssen diese Kos-
ten vom Dorf allein getragen werden.“ Sie findet es 
auch gut, dass ihre Kinder Wasser- und Stromrech-
nungen zu sehen bekommen und diese nicht einfach 
vom Büro bezahlt werden. „Sie lernen, dass alles sei-
nen Preis hat und dass es wichtig ist zu sparen.“ 

Tür an Tür

Die SOS-Kinderdorf-Familienhäuser unterscheiden 
sich nur in ihrer Farbe, sonst sehen sie alle gleich aus. 
Das Hausinnere und den Garten können die SOS-Kin-
derdorf-Mütter aber nach ihren eigenen Vorstellun-
gen gestalten. Ob sie zum Beispiel Bilder aufhängen, 

„Wie in jeder anderen Familie“

Seit September 2006 gehört Yaimy zu den 
SOS-Kinderdorf-Müttern im SOS-Kinderdorf 
Santa Rosa de Copán in Honduras. Yaimy 
kennt auch das traditionelle SOS-Kinderdorf, 
da sie in einem solchen aufwuchs. Hier er-
zählt die 31-Jährige von ihren Erfahrungen 
und ihrem Alltag.   

Yaimy, da Sie selbst im SOS-Kinderdorf Te-
gucigalpa aufwuchsen und später als SOS-
Kinderdorf-Familienhelferin in San Ped-
ro Sula zu arbeiten begannen, kennen Sie 
das traditionelle SOS-Kinderdorf-Modell. 
Könnten Sie erklären, wie sich Santa Rosa 
de Copán von anderen SOS-Kinderdörfern 
unterscheidet? 

Yaimy: Die Lebensqualität im traditionellen 
SOS-Kinderdorf ist sehr gut – es ist geschützt 
und dadurch ist es leichter, auf die Kinder auf-
zupassen. Hier in Santa Rosa ist es auch schön, 
aber wir müssen vorsichtiger sein. Beide Mo-
delle haben ihre Vor- und Nachteile; meiner 
Meinung nach sind beide gut, aber mir persön-
lich ist dieser Lebensstil lieber. Als ich selbst 
aus dem SOS-Kinderdorf auszog, war das Le-
ben außerhalb ein Schock für mich. Die Kinder 
hier wachsen unabhängiger auf, sie gewöhnen 
sich schon früh daran, mit Menschen außerhalb 
des Dorfs Kontakt zu haben und sie bewegen 
sich ganz frei, wie alle anderen Kinder. Ich fin-
de dieses Modell großartig. Es bietet einerseits 
die Freiheit Entscheidungen zu treffen, setzt 
aber andererseits auch Grenzen.    

Wie ist die Beziehung der Kinder zu ande-
ren, die nicht im SOS-Kinderdorf leben? 
Bringen Ihre Kinder manchmal Freunde mit 
nach Hause? 

Yaimy: Ja, manchmal kommen Freunde und sie 
machen gemeinsam ihre Hausaufgaben. Meine 
Kinder fragen mich einfach, ob jemand zu uns 
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Pflanzen setzen oder ihr Haus mit Kunsthandwerk de-
korieren wollen, bleibt ganz ihrem Geschmack über-
lassen, wie in jeder anderen Familie auch.  

Das Besondere an diesem Lebensmodell ist, dass die 
Kinder besser in ein gewöhnliches Leben integriert 
sind. Sie verwenden gemeinsam mit den anderen Kin-
dern die öffentlichen Verkehrsmittel, sie spielen mit 
den Nachbarskindern, auch wenn diese nicht zum 
SOS-Kinderdorf gehören, sie nutzen die örtliche Inf-
rastruktur und lernen so das alltägliche Leben kennen. 
„Das SOS-Kinderdorf bietet den Kindern einen Ort, 
an dem sie sich wirklich zu Hause fühlen können und 
wo sie nicht als arme Kinder gelten, als Verlassene, 
als Waisen. Das sind die Faktoren, die für mich die 
Organisation so besonders macht“, sagt Adela Mejia, 
die örtliche Kinderanwältin. Sie unterstützt SOS-Kin-
derdorf und ist auch Teil des Unterstützungskomitees. 

„Unser Ziel ist es, allen Kindern im Dorf eine gute 
Zukunft zu bieten“, sagt Carlos Castillo, der Dorfleiter 
von Santa Rosa de Copán. Wenn er durch das SOS-
Kinderdorf geht, laufen die Kinder zu ihm, wollen ihn 
etwas fragen oder ihm etwas erzählen. „Es ist wichtig, 
dass mich weder die Kinder noch die Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen als Chef sehen, sondern vielmehr als 
Freund“, sagt er. Entsprechend der architektonischen 
Struktur des SOS-Kinderdorfs versucht das Verwal-
tungspersonal dem Dorf so viel Offenheit und Integ-
ration als möglich zu erlauben. 

Für die Zukunft plant der Dorfleiter alle Familien-
häuser zu füllen und so insgesamt 126 Kindern ein 

neues Zuhause zu geben. Sie alle sollen die richtige 
Unterstützung bekommen, um eine Ausbildung ma-
chen zu können und so später in ihrem Arbeits- und 
Privatleben erfolgreich zu sein. Und langfristig wür-
de Carlos auch gerne die Sichtweise der Menschen 
ändern: „Ich möchte, dass die Menschen lernen, dass 
die Kinder im SOS-Kinderdorf sich durch nichts von 
den anderen unterscheiden. Wenn eines von ihnen 
ein anderes Kind schlägt oder mit ihm streitet, liegt 
das nicht daran, dass er oder sie aus dem SOS-Kin-
derdorf kommt. Es liegt daran, dass er oder sie ein 
Kind ist, und Kinder manchmal eben so etwas tun.“ 

- thema

kommen kann oder ob sie zu einem Freund ge-
hen können und ich entscheide dann … wie in 
einer ganz normalen Familie. Ich genieße diese 
Freiheit sehr, denn ich selbst hatte als Kind nie 
diese Möglichkeit. Natürlich muss ich in meinen 
Entscheidungen eine gewisse Linie beibehalten. 
Ich kann ihnen nicht einfach erlauben zu tun, 
was ihnen gerade einfällt, aber ich kann die-
selben Entscheidungen treffen wie jede andere 
Mutter.

Santa Rosa de Copán, in Copán, einer westlichen Pro-
vinz von Honduras, wurde als geeigneter Platz ausge-
wählt, um dort ein in die Gemeinde integriertes SOS-
Kinderdorf zu errichten. Mit ca. 29.000 Einwohnern 
hat die Stadt die richtige Größe für dieses Modell. Au-
ßerdem bietet Santa Rosa ein sicheres Umfeld.  

Aufgrund der politischen und wirtschaftlichen Unbe-
ständigkeit der letzten Jahrzehnte gibt es in Honduras 
viele verlassene und verwaiste Kinder. Im Jahr 1998 
zerstörte Hurrikan Mitch das Zuhause von über einer 
Million Menschen und hinterließ noch größere Armut 
im ganzen Land. Bis heute ist Honduras eines der 
ärmsten Länder Amerikas. 

Sophie Preisch
Regionalbüro für Zentralamerika, 
Mexiko und die Karibischen Inseln
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Was die SOS-Kinderdorf-
Programm-Policy mit anderen 
Richtlinien gemeinsam hat

Die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy ist ein zentra-
les Strategiepapier unserer Organisation und erfährt – 
wie auch diese Ausgabe des FORUM belegt – entspre-
chend große Aufmerksamkeit. Er ist jedoch nur eines 
von insgesamt fünf Papieren, die in jüngster Zeit ent-
wickelt worden sind und die nun implementiert werden 
müssen. Bei den anderen vier Policys handelt es sich um 

▪	 die Kinderschutzrichtlinien,
▪	 die Richtlinien zur Integration von Kindern mit 

Behinderung,
▪	 die Richtlinien zur formellen Bildung und
▪	 die HIV/AIDS-Richtlinien.

Jedes dieser Papiere bringt die grundlegenden In-
tentionen unserer Organisation gegenüber einem 
anderen Gegenstand zum Ausdruck. Entsprechend 
unterschiedlich wirken sie auf den ersten Blick. Bei 
genauerer Betrachtung werden allerdings Über-
schneidungen und Schnittstellen sichtbar. Diese 
machen es einerseits erforderlich, die Policys mög-
lichst zeitgleich zu implementieren oder zumindest 

bei der Umsetzung des einen Strategiepapiers immer 
auch dessen Auswirkung auf die anderen Policy-
Bereiche im Blick zu behalten. Andererseits können 
die Gemeinsamkeiten aber auch dazu herangezogen 
werden, um sich die anspruchsvolle Aufgabe der Im-
plementierung zu erleichtern. Deshalb soll an dieser 
Stelle ein Blick auf einige dieser Gemeinsamkeiten 
geworfen werden.

Eine erste Gemeinsamkeit der Strategiepapiere be-
steht darin, dass sie sich alle ausdrücklich auf die 
UN-Kinderechtskonvention und das Leitbild von 
SOS-Kinderdorf („Wer wir sind“) als Grundlage 
beziehen. Entsprechend orientieren sich die Policys 
auch ausnahmslos am Kindeswohl als wichtigste 
Größe, die es bei allen Maßnahmen und Entscheidun-
gen im Auge zu behalten gilt. Das heißt, wie in der 
SOS-Kinderdorf-Programm-Policy erläutert, dass 
SOS-Kinderdorf auf der Grundlage einer einzelfall-
bezogenen Situationsanalyse und ausgehend von den 
jeweils zur Verfügung stehenden Ressourcen den 
Bedürfnissen der uns anvertrauten Kinder und Ju-

Was die SOS-kinderdorf-prgramme-policy mit anderen richtlinien gemeinsam hat
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gendlichen mit maßgeschneiderten Lösungen begeg-
net. Das schließt die Überzeugung mit ein, dass die 
Entwicklung eines jungen Menschen am besten in ei-
nem fürsorglichen und liebevollen familiären Umfeld 
erfolgt, unabhängig davon, ob es sich dabei um die 
Herkunfts- oder um eine SOS-Familie handelt.

Alle Papiere weisen eine präventive Ausrichtung auf, 
unabhängig davon ob sie darauf abzielen
▪	 dem Verlust der elterlichen Fürsorge,
▪	 der Vernachlässigung und/oder dem Missbrauch 

von jungen Menschen,
▪	 bildungsbedingten Benachteiligungen
▪	 der Verbreitung von HIV/AIDS oder
▪	 der Zunahme vermeidbarer Behinderungen und 

Beeinträchtigungen 
entgegenzuwirken.

Dort, wo Prävention nicht mehr greifen kann, wird 
sie durchgehend durch eine (re-)integrative Intention 
ersetzt. Wenn also beispielsweise Kinder und/oder 
Jugendliche durch den Verlust der elterlichen Für-
sorge oder eine Behinderung bereits gesellschaftlich 
marginalisiert werden, muss es uns den Policys zu-
folge darum gehen, ihnen den Weg zurück in die Mit-
te der Gesellschaft zu ermöglichen. Nicht zuletzt da-
durch weisen alle Policys auch eine schützende und 
nicht-diskriminierende Prägung auf. Partizipation 
und Empowerment können durchgehend als zentrale 
Prinzipien für die Arbeit mit jungen Menschen und 
ihren Familien ausgemacht werden. Alle Strategie-
papiere beinhalten die Forderung, dass, wie es in der 
SOS-Kinderdorf-Programm-Policy formuliert wird, 
Kinder und Jugendliche aktiv in die Erarbeitung von 
Lösungen für die Probleme eingebunden werden, de-
nen sie sich in ihrem Leben gegenübergestellt sehen.

Keine der Policys beschränkt sich darauf, ausschließ-
lich die unmittelbare Arbeit mit den jungen Menschen 
und ihren Familien in den Blick zu nehmen. Vielmehr 
betonen sie alle die Wichtigkeit von
▪	 Netzwerkarbeit und Partnerschaften mit allen je-

weils relevanten Akteuren, wie etwa Regierun-
gen, lokalen Behörden und gleichgesinnten Ein-
zelpersonen, Organisationen oder Einrichtungen,

▪	 anwaltschaftlichem Eintreten für junge Menschen 
und ihre Familien, um die gesellschaftlichen Rah-

menbedingungen zu Gunsten unserer primären 
Adressaten zu verbessern und

▪	 dem Aus- und/oder Aufbau der SOS-Kinderdorf 
zur Verfügung stehenden beziehungsweise von 
der Organisation benötigten Kapazitäten ein-
schließlich des Empowerments der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter.

Diese Aufzählung ließe sich noch fortsetzen. Um zu 
Schlussfolgerungen hinsichtlich der Implementierung 
der fünf Strategiepapiere zu gelangen, genügt jedoch 
an dieser Stelle die Nennung dieser zentralen Gemein-
samkeiten. Denn sie zeigen meines Erachtens bereits 
deutlich auf, dass die Implementierung nicht notwen-
digerweise in fünf, völlig getrennt voneinander voran-
getriebenen Prozessen erfolgen muss. Das liegt nicht 
zuletzt daran, dass es sich bei den benannten Aspek-
ten um wohlbekannte Intentionen und Prinzipien der 
Arbeit von SOS-Kinderdorf handelt. In vielen Fällen 
dürfte es daher für eine erfolgreiche Implementierung 
am zweckdienlichsten sein, schlicht an diesen vertrau-
ten Werten und Tugenden der Organisation festzuhal-
ten. Denn oft werden diese im Rahmen der Policys le-
diglich neu auf die jeweiligen Gegenstände fokussiert 
ohne dabei an sich verändert zu werden.
Mit dieser Vorgehensweise lassen sich sicherlich nicht 
alle Probleme der Implementierung lösen. So müssen 
etwa Begriffe wie „Partizipation“ sorgfältig spezifi-
ziert werden, um Missverständnisse zu vermeiden und 
um zu gewährleisten, dass es sich bei ihnen nicht nur 
um leere Worthülsen handelt. Ein anderer Diskussi-
onspunkt ist, dass einige, in diesen Zusammenhängen 
zweifellos wichtige gemeinsame Größen, wie bei-
spielsweise Gender-Fragen, in den Strategiepapieren 
insgesamt kaum Erwähnung finden.

Dennoch verdeutlicht der Blick auf die Gemeinsam-
keiten der Policys, dass deren gemeinsame und sorg-
fältig aufeinander bezogene Implementierung keine 
unlösbare Aufgabe ist und wir schon jetzt die besten 
Voraussetzungen haben, um sie erfolgreich, das heißt 
zum Wohl der von uns betreuten Kinder, Jugendlichen 
und Familien, zu bewältigen. ■

Bernhard Babic
SOS-Kinderdorf International,
Programme Development
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Der Bereich 
Programmentwicklung 
auf dem Kontinent 
Afrika/Naher Osten

Der Bereich Programmentwicklung auf dem Konti-
nent Afrika/Naher Osten steht und fällt mit der Fä-
higkeit der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, die 
existierenden Programme an die neuen Richtlinien 
anzupassen. Grundlegende Voraussetzung dafür ist, 
dass die wesentlichen Richtlinien und Manuals umge-
setzt werden können. Um das zu erreichen müssen wir 
uns zusammentun, mit einer Stimme sprechen, die In-
teressen des anderen berücksichtigen und für eine Be-
wegung - „one movement“ - sorgen. Hinter allem steht 
ein Ziel: positive Auswirkungen auf die Entwicklung 
der Kinder und auf jene Familien, die wir unterstüt-
zen, zu erzielen. 

Um dieses Ziel zu erreichen müssen wir die unter-
schiedlichen Handelnden und Partner an einen Tisch 
bringen. Jeder Einzelne von uns hat eine Rolle dabei, 
Kinder so zu unterstützen, dass sie gut ausgerüstet auf 
das Leben vorbereitet sind, unabhängig davon, woher 
sie kommen. Dafür benötigen wir kohärente professi-
onelle Standards.

Dazu gehört auch, einen Standard für die „ethische 
Komponente“ zu erarbeiten und uns auf Profis stüt-
zen zu können. Damit hätten wir ein Führungsmodell, 
das uns allen als Referenz dienen könnte. Unterstützt 
würde das Ganze durch ein Monitoring- und Evalu-
ierungssystem in Verbindung mit Mitarbeitergesprä-
chen, um sicherzustellen, dass die Standards erreicht 
und verbessert werden. Werfen wir einen Blick auf den 
Bereich Programmentwicklung und die größten Her-
ausforderungen, denen wir gegenüberstehen.

Rückendeckung für Veränderungen

Der Widerstand gegen Veränderung beruht häufig auf 
der fehlenden Verbindung zwischen den einzelnen 
Teilen der Organisation und ist eine häufige Begleit-
erscheinung bei Restrukturierungen, vor allem, wenn 
es um neue Jobprofile, Handbücher, Qualitätssiche-
rungsprozesse geht.

Zu den kontroversiellen Themen gehören 
▪	 die „Solid-modest-integrated“-Standards
▪	 die Anzahl der Kinder pro SOS-Kinderdorf-

Familie 
▪	 die Anzahl der Familienhäuser pro SOS-Kinderdorf 
▪	 die Notwendigkeit von und der Bedarf an SOS-

Hermann-Gmeiner-Schulen 

Programmentwicklung auf dem kONTINENT AFRIKA/NAHER OSTEN

Child Protection Advisor
Roseanne Mwangi (30%)

Continental 
Programme 
Development
Director 
Heger Akrout

Family Strengthening 
Advisor
Douglas Reed (ZA)

Family-Based Care 
Advisor (NN)

Education Advisor (NN)

Advocacy Advisor (NN)

FSP Assistant (NN)
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Der Bereich Programmentwicklung muss eine Platt-
form bieten, die es erlaubt, Erfahrungen, Initiativen 
und Innovationsmöglichkeiten offenzulegen und zwi-
schen den Ländern auszutauschen. Ziel muss es sein, 
die verschiedenen Herausforderungen durch eine In-
vestition in die Menschen auf einen Nenner zu brin-
gen. Das funktioniert nur mit einer Portion Kreativi-
tät und wenn von der Möglichkeit Gebrauch gemacht 
wird, die SOS-Kinderdorf-Programm-Policy in enger 
Zusammenarbeit und im ständigen Dialog zwischen 
allen Gremien innerhalb der Matrix (Generalsekreta-
riat und nationale Vereine) umzusetzen.

Die Matrix wiederum sollte die SOS-Kinderdorf-Pro-
gramm-Policy unterstützen und stärken, indem sie zu 
kontinentalen, regionalen, nationalen und lokalen Part-
nerschaften beiträgt und die notwendigen Handlungs-
kompetenzen und entsprechendes Wissen vermittelt.  

Berührungspunkte mit anderen 
Bereichen

Das Bewusstsein für die Marke unterstützt uns in Hin-
blick auf Einsatz, Kommunikation und externe Wahr-
nehmung von SOS-Kinderdorf in der ganzen Welt. 

Hauptaufgabe in der Zusammenarbeit mit dem Be-
reich Personal- und Organisationsentwicklung ist es, 
die Modalitäten für die Harmonisierung der durch 
die neuen Richtlinien entstandenen Strukturen und 
Stellenbeschreibungen abzustimmen. Außerdem geht 
es darum, sich mit dem Rekrutierungsprozess ausei-

nanderzusetzen, die Vereinheitlichung  der Basisaus-
bildung für Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen zu un-
terstützen, Monitoring- und Evaluierungsinstrumente, 
Mitarbeitergespräch und Bewertungsprozesse umzu-
setzen und Erfahrungen darüber auszutauschen.

Das gemeinsame Ziel mit dem Bereich Informations- 
und Kommunikationstechnologie besteht darin, die 
Familienstärkungsdatenbank umzusetzen und aktuell 
zu halten sowie unseren Beitrag zum Aufbau von Da-
tenbanken zu familiennaher Betreuung und Bildung  
zu leisten, um so die Nachbearbeitung und den Moni-
toringprozess zu vereinfachen. 

Im Bereich der Bautätigkeit wäre es sinnvoll, wenn 
wir in folgende Bereiche eingebunden wären:
▪	 Umsetzung des Solid-modest-integrated (SMI)-

Konzepts
▪	 Entwicklung einer Qualitätsanalyse und Anpas-

sung des SMI-Konzepts an die lokalen sozialen 
und kulturellen Bedingungen auf unserem Konti-
nent

▪	 Entwicklung von Richtlinien und Empfehlungen 
für Standards zum Bau von Einrichtungen 

Was Institutionelle Partnerschaften (ehemals Public 
Funding) betrifft, so wurden die Dinge bereits in Form 
von Unterstützungs- und Entwicklungsprogrammen 
wie Jugend- und Familienstärkungsprogrammen in 
die Wege geleitet. 

Mit dem Finanzbereich gilt es einen Rahmen für die 
Gehälter und Familienbudgets festzulegen. Außerdem 
geht es um Datenbanken und Audits zur familiennahen 
Betreuung und zu den Familienstärkungsprogrammen. 

Fest steht: Wir können die Situation der Kinder nur ver-
ändern, wenn wir unsere Einstellung und die Realität 
auf unserem Kontinent verändern. Programmentwick-
lung bedeutet mehr als nur Richtlinien und Procedere. 
Es geht um unsere Einstellung, darum, unseren Hori-
zont zu erweitern und in einer den realen Gegebenhei-
ten angepassten Weise zu arbeiten. ■

Heger Akrout
Continental Programme Development Director 
Afrika/Naher Osten 
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Aufgeblättert
Yes, they can! Children researching their lives
Fiedler, Julia / Posch, Christian (2009): Yes, they can! Children researching their 
lives. Baltmansweiler, Schneider Verlag Hohengehren GmbH. € 19,80.- Nur auf Eng-
lisch erhältlich.
Der Konferenzband zur Tagung „Researching Children“, die vom 10. bis 12. Dezem-
ber 2007 an der SOS-Kinderdorf Hermann-Gmeiner-Akademie in Innsbruck/Öster-
reich stattgefunden hat, liegt seit kurzem vor. Rund 100 Forscher/innen - Jugendliche 
wie Erwachsene - gaben auf dieser Tagung ein Plädoyer dafür ab, Kinder und Jugend-
liche über ihre Lebensumstände zu befragen, ihnen zuzuhören und in Entscheidungen 
einzubeziehen. Und sie selbst Daten erheben lassen. Denn: Kinder und Jugendliche 
können das. Beispiele, die das belegen, wurden auf der Tagung viele präsentiert und 
lassen sich in „ Yes, they can! Children researching their lives“ nachlesen, ebenso wie 

Diskussionsbeiträge zu Fragen wie: Welche Rahmenbedingungen sind notwendig, damit Forschung von Kindern 
und Jugendlichen gut funktioniert und nicht nur Alibi-Funktion hat? Welche Methoden können in der Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen eingesetzt werden und welche Untersuchungen gibt es darüber? Theoretiker/innen wie 
Praktiker/innen haben sich sowohl auf der Tagung als auch in diesem Buch zusammengefunden. Sie glauben an 
das, was ein Teilnehmer der Tagung folgendermaßen ausdrückte: „Jeder besitzt die Würde, über unsere Gesell-
schaft zu sprechen und nachzudenken“. Kinder und Jugendliche tun das. Und haben uns viel zu sagen. Zu beziehen 
über researchingchildren@sos-kd.org oder www.paedagogik.de

Zur Erinnerung…

„Wenn Wissen zündet. Wissenskommunikation in der internationalen  
Non-Profit-Organisation SOS-Kinderdorf“
Lechner-Kreidl, C. / Hilweg, W. / Nguyen-Feichtner, M. / Reinhardt, R.: Wenn Wissen zündet: Wissenskommunika-
tion in der internationalen Nonprofit-Organisation SOS-Kinderdorf. Haupt, 2006. 
„Wenn Wissen zündet“ beschreibt die Strategie von SOS-Kinderdorf in punkto Wissenskommunikation, nämlich 
bereits vorhandenes Wissen für weitere Einsatzbereiche auf der ganzen Welt nutzbar zu machen. Die Herange-
hensweise an eine Thematik, die Profit- wie Nonprofit-Unternehmen gleichermaßen betrifft, wird in diesem Buch 
anhand von vier Praxisbeispielen beschrieben. Konkrete Umsetzungsstrategien sowie daraus resultierende Er-
kenntnisse und Erfahrungen sowie Ableitungen für den Profit-Bereich sind ebenfalls nachzulesen. Zu beziehen in 
Deutsch, Englisch oder Spanisch über academy@sos-kd.org oder im Buchhandel.

Fremd und doch zu Hause. Qualitätsentwicklung in der  
Fremdunterbringung
Hilweg, W. / Posch, C.: Fremd und doch zu Hause, Schneider Verlag Hohengehren, 2008, € 18.- 
In 14 Artikeln behandeln Fachleute Fragen wie: Was sind die Bedürfnisse von Kindern in Fremdunterbringung? 
Wie kann qualitätsvolle Betreuung sichergestellt werden? Die Autor(inn)en beleuchten die Rahmenbedingungen 
von Fremdunterbringung und beschreiben, wie Qualitätsstandards entwickelt und konkret umgesetzt werden kön-
nen. Neben den Professionalisten kommen auch Jugendliche zu Wort: Sie erzählen von ihren Erfahrungen in 
Fremdunterbringungseinrichtungen. Zu beziehen über academy@sos-kd.org oder im Buchhandel.
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